AKTUELLES 


VORLAUFIGE MITTEILUNG UBER DEN X. INTERNATIONALEN 
ÄARZTLICHEN KONGRESS FÜR PSYCHOTHERAPIE 


Der Kongreß wird stattfinden in Balliol College, Oxford, England, von 
Freitag, 29. Juli bis Dienstag, 2. August 1938 


P : 
Täsident: Professor €. GC. Jung 


Vizepra sidenten: The Rt. Worshipful the Mayor of Oxford; The Vice-Chancellor of 
Oxford University; Dr. William Brown; Sir E. Farquhar Buzzard, Bt., K.C.V.O,.; 
The Rt. Hon. The Viscount Dawson, G.C.V.O., K.C.B.; Sir Walter Langdon Brown; 
The Rt. Hon. The Lord Horder, K.C.V.O.; Professor William MacDougall; The Rt. 
Hon. The Lord Nuffield, O.B.E.: Professor C. G. Seligman 

 eleralsgkretär- Dr. C. A. Meier, Zürich 


 ranissrienskamitee: Vorsitzender: Dr. H. G. Baynes; Hon. Sekretär: Dr. E. B. 
Strauß; Hon. Schatzmeister: Dr. H. C. Squires, C.M.G.; Dr. E. A. Bennet; Dr. Dennis 
Caroll; Dr. H. Crichton-Miller; Dr. T. S. Good, O.B.E.; Professor Millais Culpin; 
Dr. E. H. Larkin; Dr. Margaret Lowenfeld; Dr. Emanuel Miller; Dr. Doris M. Odlum; 
Dr. J. R. Rees; Dr. T. A. Roß 


G 
“Schäftsführer: M.H. Gibbs-Smith, Geschäftszimmer bis 28. Juli: 106, Bromp- 
ton Road, London, SW. 3; Telefon: Kensington 2433 


Die internationale ärztliche Gesellschaft für Psychotherapie, unter deren 
"ötektorat der Kongreß abgehalten wird, besteht seit 15 Jahren. Ihr erster 
Täsident war Professor Kretschmer. Sein Nachfolger ist seit kurzem Pro- 
Sssor Jun g. 

ie Ziele der Gesellschaft sind folgende: 1. Grundfragen zu klären, die für 

alle Fachleute von prinzipieller Bedeutung sind; 2. die Möglichkeit zu bieten, 

als Fachleute aller Gebiete und psychotherapeutische Schulen ihre besten 

“räge zur Diskussion stellen und Gelegenheit finden, Vorträge führender 

Achleute anderer Länder anzuhören; 3. dıe internationale Zusammenarbeit zu 

Ordern und persönliche Beziehungen zwischen den Wissenschaftlern der ver- 

Schiedenen Länder herzustellen; 4. wıssenschaftliche Arbeiten von Bedeutung 
veröffentlichen. 

ie bisherigen Kongresse tagten in verschiedenen deutschen Städten außer 

Mm Jahre 1937, wo der Kongreß in Kopenhagen abgehalten wurde. Diesmal 
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wird der Kongreß zum ersten Male in einem englischsprechenden Lande statt- 
finden. 

Der Kongreß beginnt mit einem Abendessen am Freitag, den 29. Juli: 
abend: 7.30 Uhr, und schließt mit dem Lunch am Dienstag, den 2. August- 


Vorläufiges Programm 


Freitag Abend: Empfang durch die Regierung. Die Gäste werden be 
grüßt durch den Minister für öffentliche Wohlfahr 
(Minister of Health) the Rt. Hon. Sir Kingsley Wood, 
M-P. 
Samstag Morgen: Sitzung von 9.30 bis 12.30 Uhr. 
Nachmittag: Sitzung von 2 bis 4 Uhr und 4.30 bis 6.30 Uhr. 
Abend: Ankündigung erfolgt später. 
Sonntag Morgen: Ausflüge nach Wahl (siehe Programm der gesell- 
schaftlichen Veranstaltungen). 
Nachmittag: Sitzung von 2 bis 4 Uhr und 4.30 bis 6.30 Uhr. 
Abend: Ankündigung erfolgt später. 
Montag Morgen: Sitzung von 9.30 bis 12.30 Uhr. 
Nachmittag: Sitzung von 2 bis 4 Uhr und 4.30 bis 6.30 Uhr. 
Abend: Empfang im Rathaus durch the Rt. Worshipful the 
Mayor of Oxford. 


Dienstag Morgen: Delegiertenversammlung. Möglichkeit zu private! 
Aussprache. 


Wissenschaftliches Programm 


Die Hauptthemen sind: 1. die Psychölogie der verschiedenen Lebensphase": 
2. Psychotherapie und psychosomatische Probleme. 

Die längeren Beiträge (45 Minuten) werden vom Manuskript verlese 
werden. Die kürzeren (20 und 30 Minuten) werden an Hand von Notizen erei 
vorgetragen. Nach jedem Vortrag wird reichliche Gelegenheit zur Diskussio? 
gegeben. n 

. Diejenigen, die einen Vortrag halten wollen, werden gebeten, sich unvef zus 
lich mit dem ,„‚Honorary Secretary“ in Verbindung zu setzen. 


Sprachen 


. ® “ e » we b- 
Der Kongreß wird dreisprachig, in Englisch, Deutsch und Französisch, ® x 
gehalten. Eine kurze Zusammenfassung der Vorträge in Leitsätzen wird dre 
sprachig erscheinen, und Diskussionsbeiträge werden übersetzt. 
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Unterbringung 


Mitglieder beiderlei Geschlechts werden in den Studenten-Zimmermn im 
ho -College und im Somerville College untergebracht. Unterbringungsmög- 
eıt besteht auch für eine beschränkte Anzahl Angehöriger von Mitglie- 
ern. Diejenigen, die für eigene Unterkunft Sorge tragen wollen, können Aus- 
Unft über Hotels vom geschäftsführenden Sekretär erhalten. 


Kosten 


Die Kosten für Unterbringung und Verpflegung (einschl. Trinkgeldern) in 
“u Colleges betragen 3 Pfund und 3 Schillinge (£ 3 3s. Od.). Die Einschreibe- 
Sebühr für alle Mitglieder beträgt 17 Schillinge. Die Angehörigen von Mit- 


edern zahlen nur 5 Schillinge als Einschreibegebühr. 


Fahrt 


Einzelpersonen müssen für Hın- und Rückreise selbst Sorge tragen. Oxford 


1 . a m 
r ” etwa 1!/, Stunden Fahrtzeit von London, Paddington Station, zu er- 


Gesellschaftliches Programm 


Außer den Empfängen, die teilweise im Freien stattfinden, wird Gelegen- 
!t geboten, die Sehenswürdigkeiten Oxfords mit Führern und Dolmetschern 

esichtigen. Außerdem wird am Sonntag Morgen ein Ausflug mit Motor- 
.0t auf der Themse nach Henley veranstaltet. Für Unterhaltung und Zer- 
“euung der Angehörigen wird Sorge getragen. 


le 


BERICHT UBER DIE TÄTIGKEIT DER EINZELNEN 
LANDESGRUPPEN 


1. Landesgruppe Dänemark 


„Velskabet for Medicinsk Psykologi og Psykoterapi‘" 
Pr: PTstand. Präsident: Dr. Oluf Brüel. Amagertorv ?, Kopenhagen K 
„ "Yatwohnung: „Hoje Skodsborg“, pr. Skodsborg St.) / Vizepräsident: 
FM Chr. Lundin g, Brovst St., Nordjutland / Beisitzer: Ober- 
Dr. Hol ger Rud, R. N., Svinget 8, Kopenhagen $ / Vizepräsi- 
A h..ses Dr. Verner Varde, Almänna Sjukhusets Neurosafd., 
Alma, Repräsentant der nordischen Mitarbeiterschaft / Institut und 
ekr etariat, offizielle Anschrift der Gesellschaft: Amagertorv 2, Kopen- 
14* 
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hagen K, unter persönlicher Führung des Präsidenten / Okonomische Verwal- 
tung: Dr. Lunding, Brovst. (siehe oben). 

Tätigkeitsbericht 1937: Eine ordentliche Generalversammlung 
wurde abgehalten, ferner ist der Präsident über alle wichtigeren Fragen W 
Verhandlung mit den übrigen Vorstandsmitgliedern getreten. Vorträge: Zur 
Ausbreitung der Kenntnisse der Medizinischen Psychologie und Psychotherap!® 
sind folgende Vorträge (von Brüel) gehalten worden: 23. März: „Über i 
schiedene Menschen-Typen“ nach Einladung des Präsidenten der kgl. dän ’ 
„See-Offiziers-Gesellschaft“ Kopenhagens; ferner in der „Gesellschaft Dant“ 
scher Militärärzte“, 17. Nov.: „Psychologische Typen“; ferner ım NO 
jutländischen Ärzteverein“ (Hjerring Amts Liegeforening 20/Il) auch über 
„Psychologische Typen“. Weiter ist ein Rundfunk-Vortrag veranstaltet wO0T = 
(Radio-Foredrag) über das Thema: „Jugendirresein, die häufigst® 
Geisteskrankheit.” — 

Ferner ist hier die nicht unerhebliche Vorarbeit und spätere Durchführung 
des „IX. Internationalen Allg. Ärztl. Kongresses für psy 
chotherapie in Kopenhagen, 2.—4. Okt. 1937“, zu nennen. Ver“ 
handlungen mit der „Medizinischen Gesellschaft Kopenhagens“, mit der Lei 
tung der „Domus Medica“ und während des ganzen Jahres wiederholte saw 
schriftliche als auch persönliche, eingehende Verhandlungen mit dem Präst“ 
denten der Schwedischen Landesgruppe. 


2. Landesgruppe Deutsehland 


„Deutsche allgemeine ärztliche Gesellschaft für Psychotherapie“ 


Vorsitzender: Professor Dr. Dr. M. H. Göring - Berlin W 62, Buda- 
pester Straße 19/I; stellv. Vorsitzender: Dr. Haeberlin - Bad Nauhel?" 
Schriftführer: Dr. Curtius - Duisburg. 

Tätigkeitsbericht 1937: Die deutsche Landesgruppe beschränkt 
Tätigkeit auf die Pflege der internationalen Beziehungen sowie die 
anstaltung und Beschickung von Kongressen, während alle anderen Aufgabe" 
das Deutsche Institut für Psychologische Forschung und Psychotherapie über 
nommen hat. 

Trotz der Devisenschwierigkeiten konnten etwa 30 Mitglieder der de 
Landesgruppe am Kopenhagener Kongreß teilnehmen. Eine große Za ft 
Mitgliedern besuchte den Münchener Kongreß der Deutschen Gesellsch& 
für Neurologie und Psychiatrie; auf diesem sprachen von unseren Mitglieder" 
Dr. med. Brendgen-Berg. Gladbach, Dr. med. Curtius- Duisbuld' 
Dr. med. Heyer- München und Frau Dr. med. Schultze- Görlitz. 


ihre 
el” 


utsche® 
hi vo® 
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Über das Deutsche Institut für Psychologische Forschung und Psychothera- 
Pie wurde von der ordentlichen Mitgliederversammlung am 20. Oktober 1937 
Unter Zugrundelegung der Satzungen folgendes berichtet. 


In $ 2 der Satzungen heißt es, daß der Zweck des Institutes folgender ist: 
e Herausarbeitung einer deutschen Seelenkunde und Seelenheilkunde durch 
Wissenschaftliche Sitzungen, Forschungen und Veröffentlichungen. Für die 
zungen gibt es noch einen eigenen $ 9; in ihm steht, daß die wissenschaft- 
iche Aufgabe in Angriff genommen werden soll a) in gemeinschaftlichen 


‚zungen der Mitglieder, die einmal im Monat — ausgenommen in den Ferien 


‚ „Stattfinden. Wir haben die wissenschaftlichen Sitzungen in zwei Teile ge- 
eilt. Der erste umfaßt Vorträge, die in erster Linie von auswärtigen Mit- 
Bliedern gehalten werden. Nach dem einleitenden Vortrag von Göring- 
erlin über Weltanschauung und Psychotherapie sprachen M o hr - Düsseldorf 
7 Schmerz und Schmerzbehandlung in der Psychotherapie, Meinertz- 
rms über die problematische Wissenschaftsstruktur der Grundlagen see- 
cher Krankenbehandlung und Roemer- Stuttgart über die Entwicklung 
Mm Rorschachtest zum Totaltest. Die zweite Gruppe wissenschaftlicher 
Orträge beschäftigt sich mit der Frage der Annäherung der einzelnen Rich- 
gen. Es sprachen im Herbst 1936 Schultz-Hencke von der psycho- 
Malytischen Richtung und Kranefeldt von der Jungrichtung über Arche- 
YPen; ein dritter Abend war der Diskussion gewidmet. Im Frühjahr 1937 
“urden von Künkel, ferner von Weizsäcker aus der Junggruppe und 
‚nK emper aus der psychoanalytischen Gruppe Fälle geschildert, über die 
n andern Abenden sehr rege diskutiert wurde, vor allem über das Problem 


nn Übertragung. Im ganzen wurden 13 wissenschaftliche Sitzungen abge- 
ten. 


üb 


his 
vo 


t 


R Nach den Satzungen soll die wissenschaftliche Arbeit in Angriff genommen 
„den b) in Sitzungen der Arbeitsgemeinschaften der einzelnen Richtungen, 
, nen die dem Institut angehörenden Mitglieder der anderen Richtungen 
° zuhörende Gäste eingeladen werden. Diese Sitzungen sind nicht häufig 
“Wesen, Die Psychoanalytische Gesellschaft hat drei abgehalten; es sprachen 
a Mitscherlich- Königsberg, Frau Horney-New York und Herr 
Pottländer - Stuttgart. Die andern Gruppen haben hie und da kleine 
en “rversammlungen abgehalten. Seitens der Jun o - Gesellschaft wurden 
Soße Öffentliche Vorträge gehalten, zu denen ein weiterer Kreis ein- 


Selad 


aden wurde; an zwei Abenden sprach Professor Jun g selbst. 


th üsere offiziellen Veröffentlichungen erfolgen im „Zentralblatt für Psycho- 
ie In diesem Blatt werden auch die wissenschaftlichen Aufsätze unserer 
(glieder veröffentlicht. 
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Als Zweck des Institutes werden in & 2 unter 2 und 3 die Unterhaltung einer 
Poliklinik und die Einrichtung von Beratüngsstellen genannt. Über die Poli- 
klinik wird Herr Boehm berichten. Beratungsstellen sind noch nicht einge” 
richtet worden. Ich denke in erster Linie an Erziehungsberatungsstellen- Ie 
stehe deretwegen in Unterhandlungen und hoffe, daß sie im Laufe des Winter? 
zum Abschluß kommen. 


Als 4. Aufgabe bezeichnet 8 2 die Ausbildung von Psychotherapeute"" 
Entsprechend dem & 11 ist ein Unterrichtsausschuß eingesetzt, dem 
Herren Göring, v. Hattingberg, Künkel, Müller - Braunschw@®" 
J. H. Schultz und Weizsäcker angehören. Es sind vorläufig® be 
stimmungen über die Ausbildung zum Psychotherapeuten ausgearbeitet wor” 
den, die gedruckt vorliegen. Es sei hier nur erwähnt, dafs wir alle, trotz gegen” 
seitiger Strömungen aus dem psychiatrischen Lager, unbedingt an der eigene? 
Behandlung, Lehrbehandlung, Lehranalyse, festhalten. Wir wollen nicht @® 
Patienten lernen, sondern an uns. Wir wollen nicht das Wichtigste, wa® € 
Mensch überhaupt besitzt, seine Seele, aufdecken und führen, bevor wir un? 
nicht selbst einigermaßen erkannt und durchschaut haben. Das sind wir unser” 
Patienten schuldig. Zur Zeit haben wir 42 Ausbildungskandidaten, eingeschlo®“ 
sen die, welche zugelassen sind, aber erst im neuen Semester beginnen. vor 
diesen nehmen 11 an den wissenschaftlichen Sitzungen teil. Die Ausbildung?” 
kandidaten setzen sich zusammen aus 16 Ärzten, 10 andern Akademiker" 
und 16 Nichtakademikern. Unter den Ärzten und Akademikern sind genal 
dic Hälfte Frauen, unter den Nichtakademikern 9 Frauen. Es sind also zwanzie 
Männer und 22 Frauen in Ausbildung. Da der Andrang der Nichtakademik® 
verhältnismäßig groß ist und eine gründliche akademische Ausbildung dure®” 
aus wünschenswert erscheint, hat der Unterrichtsausschuß beschlossen. bei z 
Zulassung von Nichtakademikern besonders streng zu sein. Dieses macht 3° 
in der letzten Zeit deutlich bemerkbar; unter den 11 zuletzt Zugelassene®? 
finden sich 6 Ärzte, darunter 2 Frauen. Ein männlicher Akademiker: vier 
Nichtakademiker, darunter drei Frauen, die sich alle drei schon seit Jahret 
in Lehrbehandlung befinden. 


Bei den Nichtärzten machen wir zu Beginn darauf aufmerksam, daß us; 
Schluß der Behandlung unter Umständen nur ein Zeugnis ausgestellt wur 


in dem die Behandlungserlaubnis beschränkt ist. 

Der & 12 handelt von der Bücherei. Für die Verwaltung ist ein Ausschuf 
vorgesehen; er ist aber noch nicht ernannt, da wir kein Geld haben. 
irgend etwas anzuschaffen. An dieser Stelle sei allen gedankt, die ihre eigen“ 
Bücher gestiftet haben, u. a. den Herren v. Hattingberg, Heyer, Künk® 


J. H. Schultz, Schultz-Hencke, außerdem zu unserer Freude auf 
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uG. Jung. Herr Herzog war so freundlich, die Bücherei bis jetzt zu 
Verwalten. 
Auf Grund der 88 4, 5 und 6 hat das Institut einen Leiter, einen Schrift- 
"ürer, einen Kassenwart und einen Verwaltungsrat. Dem Verwaltungsrat ge- 
ür en außer einem Mitghed des Reichs-Innenministeriums, zur Zeit Herr 
isterialrat Dr. med. Linden ‚ und dem Leiter, Prof. Dr. Dr. Göring, 
Mispr echend der Satzung Mitglieder jeder namhaften Richtung an, von der 
ünk elgruppe die Herren Künkel und Herzog, von der Junggruppe 
rau Moritz, die Herren Kranefeldt und Weizsäcker, von der 
p ‘Ychoanalytischen Gruppe die Herren Boehm, Schriftführer, Müller - 
"aunschweig, Kassenwart. und Schultz-Hencke; dazu kommen die 
“ren Achelis, Curtius als Schriftführer der „Deutschen allgemeinen 
"Ztlichen Gesellschaft für Psychotherapie“, Gauger — stellvertretender 
Siler — y. Hattingberg und J. H. Schultz. Der Verwaltungsrat ist 
Neunmal zusammengetreten. 
Gemäß 8 7 haben wir ordentliche und fördernde Mitglieder. Die Gesamt- 
zahl beträgt 125 ordentliche und 3 fördernde, zusammen 128. Von diesen 
„Ohnen 65 außerhalb Berlins. Die Mitglieder setzen sich zusammen aus 60 
"zten, 25 anderen Akademikern und 43 Nichtakademikern. 
hier den Ärzten sind 10 Frauen, unter den andern Akademikern 9 
Und unter den Nichtakademikern 39. Wir haben also 70 männliche und 
“® weibliche Mitglieder. Unsere Satzungen schreiben zwar nicht vor. daß 
üere Mitglieder Ärzte sein müssen; doch handelt es sich bei unserer Tätig- 
it in erster Linie um eine heilende Arbeit an unseren Mitmenschen. Soviel 
“Xannt ist, haben wir kein ordentliches Mitglied. dafs nur wissenschaftlich 
"rbeitet. Infolgedessen ist es auf die Dauer nicht möglich. daß unsere Nicht- 
“Tzte ohne ärztliche Organisation sind. Mehrfache. lange Unterredungen mit 
“tn Dr. Hörmann haben dazu geführt. die Nichtärzte nicht den Heil- 
Praktikern anzuschließen, sondern sie in einer eigenen Sparte beim Amt für 
Iksgesundheit der DAF. zusammenzufassen. Das Amt ist damit einver- 
i änden. Wie der Name dieser Sparte lauten soll, steht noch nicht fest. Die 
ichtärzte sind verpflichtet, Patienten nur dann zu behandeln, wenn ein Arzt 
Stgestellt hat, daß keine organische Erkrankung vorliegt. Damit ist natür- 
“N nicht gesagt, daß der Patient vor der ersten Unterredung zum Arzt ge- 
Chickt werden muß; im allgemeinen wird der Zeitpunkt sich bei der Auf- 
= me der Anamnese von selbst ergeben. Daß die Nichtärzte, wie die Ärzte, 
ber ihre Patienten schweigen müssen, ist selbstverständlich. Sobald sie dem 
N für Volksgesundheit der DAF. angehören, findet auf sie offiziell 8 300 
“® StGB. Anwendung. 


ä 
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Der Schriftführer, Herr Boehm, verliest folgenden Bericht über die Poli 
klinik: 

In diesem Arbeitsjahr, d. h. vom 15. Oktober 1936 bis heute, sind vo® 
unserem Institut 412 Patienten betreut worden; unter diesen sind 374 Pa- 
tienten, welche zum ersten Male das Institut aufgesucht haben; von letztere 
werden zu statistischen Zwecken 152 unter der Rubrik „erledigt“ geführt Ur 
zwar sind 49 Patienten von vornherein als ungeeignet für eine psychother#” 
peutische Behandlung ausgeschieden; 58 haben sich nicht zu einer weitere” 
Behandlung vorgestellt oder haben die ihnen vorgeschlagene Behandlung nicht 
begonnen. 45 Patienten sind bereits aus einer Behandlung ausgeschieden, UP 
Zwar: 


weitgehend gebessertt . - - . . . . .. 13 Patienten 
Geber „0 ® 
durch vorzeitigen Abbruch der Behandlung 15 R 
unbeeinflußt -. - > 2: 2 2 2 2 222008 . 
durch Todesfall . -. -. . 2. 2.2.2.2. 04 


2? 


Unter „weitgehend gebessert““ verstehen wir die Patienten, welche jetzt die 
Schwierigkeiten, derentwegen sie das Institut ausgesucht haben, bewältige® 
können. Von einer vollständigen Heilung kann infolge der Kürze der Zei 
welche für eine Katamnese nicht ausreicht, noch nicht gesprochen werden. 

136 Patienten, welche sich neu gemeldet hatten, sind noch ın laufender be 
handlung; doch kommen noch 38 laufende Behandlungen aus dem frühef en 
„Psychoanalytischen Institut“, so daß jetzt insgesamt 174 Patienten behandelt 
werden. 

Bei 45 Patienten ist die Frage des Beginnes der Behandlung, für welche © 
Patienten bereits ein Psychotherapeut vorgeschlagen ist, noch nicht geklärt- 
41 Patienten werden als für eine Behandlung vorgemerkt, geführt; jedoe 
hat sich für sie noch kein Psychotherapeut bereiterklären können, eine = 

sätzliche poliklinische Behandlung zu übernehmen. 

Aus den poliklinischen Behandlungen haben sich 31 sog. Privatbehandlun“ 
gen heraus entwickelt, aus denen relativ geringe Honorare den jüngsten Be 
serer Kollegen zufließen. 

Bei den ersten Untersuchungen sind folgende Diagnosen gestellt worden: 
welche nur das erste auffällige Symptom, mit welchem die Patienten in 
Sprechstunde gekommen sind, zu charakterisieren versuchen. 


den 


Psychosen einschl. Schizophrenien . . . . ......29 
Gehirnkrankheiten einschl. Epilepsie. > 
Schwachsinn 7 
Arterienverkalkung 1 
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Otosklerose RBB 3 | 
Organische Nervenleiden . -. » 22 22.202005 
Infantilismus u, en 22 ul 26 Mn 2 
Alkohohmms . «. ao. ande 2 een B 
Depressionen . 2 2 2 u 2 sit 2 na rn 
en 5 a ER 
Zwangsneurosen 2 2 2 2 2 2 nn nn... 35 
AnesHensen . 2 RR er hl 
Bypochöndie . "2... 2.0. 2... 
Organneurosen einschl. Verkrampfungen und Stottern 46 
Anfälle nicht epileptischer Art . . » 2.......2 
Hemmungszustände . - -. 2.2 ..2.2.2220.. 10 
Sexualstörungen, Perversionen . . -» 2 2. ..2.2.2.3% 
Charakterstörungen Be Ve 
Erziehungs- und Berufsschwierigkeiten. . . . . . 30 
andere neurotische Störungen . - . 2. ..2..2..2..2..27 
Vorläufig ohne Diagnose. -. -. . . 2 2..2.2...38 


‚Zur Erläuterung dieser vorläufigen Diagnosen möchte ich bemerken, daß 
le Fälle von „Verdacht auf Geistesstörung“ auch zu den Psychosen gerechnet 
Orden sind. Die sroße Rubrik von Depressionen setzt sich aus den verschie- 
-Nsten Erscheinungsformen depressiver Verstimmung vorläufig ungeklärten 
Arakters zusammen. Eine sicher auch interessante Feststellung, welche Dia- 
BNosen bei den verschiedenen Geschlechtern vorkommen, habe ich nicht ge- 
“offen, um meinen knappen Bericht nicht zu komplizieren. Bei 18 Fällen ist 
“ine Diagnose gestellt worden, da unsere Begegnung mit den Patienten noch 
au flüchtig war, um Anhaltspunkte für eine einigermaßen sichere Diagnose 
Sewinnen. 
Zu unserer Arbeitsweise ın der Poliklinik bemerke ich: 
°) die Patienten kommen zuerst in die Sprechstunde, welche von den Herren 
o0ehm, Göring und J. H. Schultz abgehalten werden. Bei der Auf- 
nahme werden die Patienten auch körperlich untersucht. In Zweifelsfällen 
überweisen wir die Patienten an die Erste Medizinische Universitäts-Poli- 
Iinik der Charit& (Leiter Prof. Dr. Curtiu s), oder dem Institut für 
Onstitutionsforschung der Universität (Leiter Prof. Dr. Jaensch) oder 
er Nerven- und Psychiatrischen Universitäts-Poliklinik der Charit& (Leiter 


Geh. Med.-Rat Prof. Dr. Bonhoeffer). 


b) Mindestens einmal im Monat finden sog. poliklinische Abende statt, an 
Welchen die Aufnahmeberichte verlesen, die neuen Patienten den einzelnen 
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Psychotherapeuten überwiesen und laufende Behandlungen durchgespr®” 
chen werden. 
c) ungefähr nach sechswöchentlicher Behandlung werden der Poliklinik 3 
den einzelnen Therapeuten erweiterte Anamnesen und kurze Berichte 2 
die bisherige Behandlung zugeschickt. Nach Abschluß einer Behandlung 


wird ein ausführlicher Bericht über dieselbe angefertigt. 


Ich glaube, daß allein die hohe Zahl der von uns allen betreuten Patienten: 


einschl. die Zahl der beendeten und noch laufenden langwierigen psychother#“ 
peutischen Behandlungen, den Versuch einer Zusammenarbeit der Psycho“ 
therapeuten aller Richtungen rechtfertigen dürfte. 

Unserm Institut sind folgende Arbeitsgemeinschaften außerhalb Berlins aR“ 
geschlossen: 


a) „Arbeitsgruppe Düsseldorf des Deutschen Institute! 
für psychologische Forschung und Psychotherapie 


Tätıgkeitsbericht 1937: Die psychotherapeutische Arbeitsgemein" 
schaft in Düsseldorf hielt am 9. Juni 1937 ihre erste Sitzung ab, die von etwä 
50 Personen besucht war. 

Mohr, Düsseldorf, der den Vorsitz der Arbeitsgemeinschaft übernomme" 
hat und von Curtius, Duisburg, in tatkräftiger Weise unterstützt wird, b1® 
den ersten Vortrag „Über den heutigen Stand der Psycho’ 
therapie“. Er war dabei vor allem bestrebt, eine Synthese der verschle“ 
denen Schulen der Psychotherapie zu bieten, da in der Praxis jede Einseitigkeit 
im Interesse des Kranken zu vermeiden ist. 

Professor Denecke, Duisburg, sprach am 8. Juli über „Die Bedet 
tung der menschlichen Konstitutionsformen für die 9 
entwicklung in der Kunst“. Es ging ıhm darum, aufzuzeigen, da 
der Leptosome das Schönheitsideal der Gotik, der Eurysome das der Hoch“ 
renaissance und der Athletiker das des Barocks gewesen ist. Die Ursache wurde 
erblickt in der Übereinstimmung zwischen dem Charakterbild des Typus na“ 
Kretschmer und dem Charakterbild des Zeitgeistes der Epoche. 

Am 9. September 1937 fand ein Vortrag von Liertz, Köln, statt „une 
Zerstörungswut“. Nach einem historischen Überblick über die verschiedene? 
Formen, worin sich diese geäußert hat, kam der Redner auf die psy che“ 
logischen Ursachen zu sprechen, die er u. a. auch an Hand einer Analys® = 
Kleists Penthesilea erläuterte, um zuletzt die praktischen Folgerungen dar“ 
aus darzustellen. i 

Mitte Oktober hielt Curtius, Duisburg, einen Vortrag über „Die deut 
schen Märchen im Lichte der tiefenpsychologischen Betrachtuug”. 
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) »Münchner Arbeitsgruppe für Gemeinschaftspsyceho- 
°&le des Deutschen Instituts für psychologische For- 
schung und Psychotherapie Berlin.“ 


Geschäftsstelle: Kurt Seelmann, München 23, Mainzer Str. Te. 
Pruf 32999. Leiter: Dr. Leonhard Seif, München, Widenmayerstr. 25. 
tellvertreter: Dr. Lene Credner, München, Georgenstraße 5. 
A8sSenwart: Frau Alice Lüps, München 23, Mandlstraße 8. 
Tätigkeitsbericht 1937: Dr. Seif hielt 1937 im Rahmen der Mün- 
"Nener Arbeitsgruppe für Gemeinschaftspsychologie des deutschen Instituts 
"Psych. Forschg. u. Psychoth. zwei Vortragsreihen: 


Der Mensch als Glied der Gemeinschaft: 


22. April Volksgemeinschaft und Neurose. 
29. April Über die Beziehung: Leib—Seele. 
13. Mai Uber den Charakter: Seine Entwicklung und Änderung. 
20. Mai Über Selbsttäuschung und die Funktion des Bewußten und Un- 
bewußten in der Persönlichkeit. 
3. Juni Selbständigkeit und Gemeinschaft. 
10. Juni Die Bedeutung seiner Kindheit für den Erwachsenen. 
17. Juni Erziehungsfehler und ihre Auswirkung. 
24. Juni Schwererziehbarkeit: Ihre Verhütung und Heilung. 
1. Juli Entwicklung und Hemmung der Liebesfähigkeit. 
6. Juli Ist Mangel an Mut angeboren? 
15. Juli Seelenführung und Seelenheilung. 


Mensch und Gemeinschaft: 


19. Nov. Mensch und Gruppe. 
26. Nov. Selbsthingabe und Selbstbehauptung. 
3. Dez. Freiheit und Verantwortung. 
10. Dez. Familie und Neurose. 
17. Dez. Wahre Selbständigkeit und wahre Gemeinschaft. 


Der erste Zyklus wurde in der Universität München, der zweite in der 

chnischen Hochschule München abgehalten. Beide Vortragsreihen waren 
“ehr gut besucht. Fast in allen Vorträgen waren nahezu 200 Zuhörer. 

Außerdem fand vom 5.—17. Juli ein Sommerkurs in München statt. Es 
Wurden täglich 3 Vorträge gehalten von 


Dr. Leonhard Seif: Über den Charakter — Seine Entwicklung und 
Änderung; 
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Frau Dr. med. Lene Gredner: Über das nervöse Symptom; 
Kurt Seelmann: Über das Schulkind — von den Eltern und vo® 
Lehrer aus. 
Der Kurs war von ungefähr 30 Zuhörern regelmäßig besucht. 


im engeren Arbeitskreis der Münchner Arbeitsgruppe für Gemeinschafts“ 
psychologie fanden 2 Vorträge statt, die die Grundlage einer Aussprache bil- 
deten: 

Dr. Leonhard Seif: Zur Weltanschauung und Psychotherapie des n&” 

vösen Menschen (am 15. November 1937), 
Dr. Lene Credner: Heilung? Über den Heilungsvorgang bei nervösel 


Erkrankungen (am 13. Dezember 1937). 


c) „Stuttgarter Arbeitsgemeinschaft des Deutschen Inst 
tuts für Psychologische Forschung und Psychotherap!® 

Tätigkeitsbericht 1937: Am 10. Juli 1937 kam der Schriftleiter des 
„Deutschen Instituts“, Herr Dr. Bo ehm - Berlin, nach Stuttgart, um vor eine 
engeren Kreis von geladenen Gästen zu sprechen, die durch ihre psychother#“ 
peutische Praxis besonders interessiert waren. Dem Vortrag, der über dıe 
gegenwärtige Lage der Psychotherapie eingehend unterrichtete, folgte a 
nächsten Vormittag die ausführliche Demonstration eines Falls von Süchtlz” 
keit, der trotz ungewöhnlichen Komplikationen psychotherapeutisch erfolg” 
reich behandelt wurde. 

Die Aussprachen, die sich an die Darlegungen von Dr. Boehm anschlosse®® 
wurden allgemein als so anregend empfunden, daß in einer weiteren ZU 
sammenkunft am 17. Juli 1937 beschlossen wurde, im Herbst eine Stutt- 
garter Arbeitsgemeinschaft des „Deutschen Instituts“ zu begründen und rege” 
mäßige wissenschaftliche Abende, mit 14tägigem Abstand, einzurichten. 


Es sprachen am 
5. Nov. 1937: Dr. Graber über: „Das psychoanalytische Verfahren und 
seine therapeutischen Resultate“; } 
19. Nov. 1937: San.-Rat Dr. Krauß: „Die psychokathartische Methode ? 
3. Dez. 1937: Dr. Beetz: „Hypnotische und suggestive Heilmethoden 
17. Dez. 1937: Dr. Schottlaender: „Die Mutter-Kind-Beziehung UP 
ihre Bedeutung für die Neurose-Entstehung“; 4 
4. Febr. 1938: Dr. Gundert: „Diagnostische Begriffe der Neurosenlehr® > 
18. Febr. 1938: Dr. Kern, San.-Rat Dr. Krauß, Dr. Grab® > 


Dr. Roemer: „Über einen gemeinsam behandelten Fall von Zwangsneuros® s 


Als auswärtige Gäste sprachen am 15. Januar 1938 Dr. Scheunert- Er = 
über: „‚Erfahrungen mit der sog. kleinen Psychotherapie“, am 5. März 1990: 


7 
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Dr. Heyer-München über: „Bildanalyse und ihre Bedeutung für die prak- 
üsche Psychotherapie“, und zum Schluß des Winterhalbjahres Dr. C. A. 

eier - Zürich über: „Die Empirie des kollektiven Unbewußten, mit be- 
Sonderer Berücksichtigung der Jungschen Archetypen“. 


& „Arbeitsgruppe Wuppertal des Deutschen Institutes für 
Psychologische Forschung und Psychotherapie.“ 


. Täti Skeitsbericht 1937: Die Vorträge finden am zweiten Montag 
!edes Monats statt (mit Ausnahme der Ferienmonate August und September). 


Folgende Themen wurden behandelt: 


Anuar: Seelenheilkunde, von Dr. Fritz Künkel (aus den Süddeutschen Mo- 
natsheften). Ref. Frl. C. Struck. 
Behr ar: Bericht über die Königsfelder Tagung mit den Ansprachen von Prof. 
h Jung und Staehlin. Ref. Dr. OÖ. Curtius. 
arz:; Tiefenpsychologie und Seelsorge. Ref. Pastor Trummel. 
pril: Nachtrag zu dem Bericht über die Königsfelder Tagung. Ref. 
M Dr. E. Hapke. 
a: Das „Wir“ in der Psychotherapie. Ref. Dr. E. Hapke. 
un: Psychologische Betrachtungen über Wilhelm Busch. Ref. Dr. 
g.. F.Kohler. 
uli: Seelische Erkrankungen, insbesondere Zwangsneurosen. und Kranken- 
Versicherung. Ref. Frl. C. Struck. 
Oktober: Bericht über die Arbeiten des Instituts für Psychotherapie in Berlin. 
Ref. Frau Dr. Lohmann. 
November: Psychologische Betrachtungen über Kunst mit besonderer Berück- 
’ Sichtigung der entarteten Kunst. Ref. Dr. F. Kohler. 
“zember: Über den Zerstörungsdrang. Ref. Dr. E. Hapke. 


Im Mai und September fanden zwei gesellige Zusammenkünfte der Orts- 
SFüppe statt. 


3. Landesgruppe Holland 
„Nederlandsche Vereeniging voor Psychotherapie.“ 
Tätigkeitsbericht 1937: Versammlung am 27. Februar in 
& »Psychiatrische Kliniek“, ÖDegstigeest, bei Leiden. 
Vorträge: 


of. Dr. E.A.D. E Carp, „Über das magische Element in der Psycho- 
therapie“, 
"@ugsenholtz. „Therapie eines Falles von Exhibitionismus“; 
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Frl. C.Schutz, „Bruchteil einer Spielanalyse“; 
M. Reiß, „Enkopresis und Enuresis“; 
A.H. Fortanier, „Das kriminelle Kind in zivilrechtlicher Beziehung“ 
Jahresversammlung am 26. Mai. im Ilaag. Beschlossen wurde 
in der Folge kurze Berichte unserer Vorträge in der ‚.Nederlandsch Tijdschrt ; 
voor Geneeskunde‘ aufnehmen zu lassen. Die Einladung zum internationalen 
Kongreß für Psychotherapie ın Kopenhagen, Oktober 1937, wurde mit der 
Versammlung besprochen. 
Vortrag: Frl. P.H. C. Tib out, ‚‚Psychotherapie und soziale Fürsorge” 
Versammlung am 20. November in der „Psychiatrisch‘ 
Neurologische Kliniek“, Utrecht. Vortrag des Vorsitzenden, Dr. 
J. A.van der Hoop, über: „Die Lehrbarkeit der Psychotherapie“. 
Vortrag von Dr. J. M. Rombouts über: „Psychotherapie und Religio® ' 


4. Landesgruppe Österreich i 
„Österreichische Gesellschaft für Psychotherapie und psychische Hygiene ° 


Tätigkeitsbericht 1937: 
2. Februar: Wissenschaftliche Sitzung: Vortrag: Doz. Dr. K. Groß, „Hand 


schrift und Geisteskrankheit“, nebst Schriftdemonstrationen von FT- M. 
Bauer-CGhlumberg. 
6. April: Wissenschaftliche Sitzung. Vortrag: Assistent Dr. K. Nowot ny‘ 


„Der gegenwärtige Stand der Individualpsychologie“. 

1. Juni: Psychotherapeutischer Seminarabend. Im Seminar sprecher" 
Dr. Scholz, Dr. Umlauf, Dr. Wißgott. In der Diskussı" 
Dr. Panesch, Dr. Nowotny, Dr. Frankl, Dr. Dittel. 

16. November: Jahreshauptversammlung. 1. Administrativer Teil. 2. WS 
schaftlicher Teil: Doz. Dr. H. Kogerer: Bericht über den IX. Kongt® 
für Psychotherapie in Kopenhagen. 

23. November: Vorstandssitzung. Aussprache über die Abhaltung von Abıtu“ 
rıenten- und Volksheimkursen. 


sen“ 


5. Landesgruppe Schweden 
„Sällskapet för Medicinsk Psykologi uch Psykoterapi‘“. 


' Tätigkeitsbericht 1937: Sitzungen mit Vorträgen und Diskussion®® 
wurden im Herbst monatlich gehalten. | 

Die Gesellschaft hat sich beteiligt an der Behandlung eines großen staat“ 
lichen Planes, die Neurosenpflege im ganzen Lande zu organisieren auf & N 
liche Weise, wie die Tuberkulosenbehandlung längst organisiert wurde. F 
Gesellschaft hat dabei unter anderem auf die Gefahr aufmerksam gemach 
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di a 
r Neurosenpflege zu stark mit den Irrenanstalten zu verknüpfen und vor 


a ” Er ®* “ 
‚em hervorgehoben, daß eine fachgemäße psychotherapeutische Ausbildung 
e © ZN “ .oe “ 
ine notwendige Voraussetzung für jede Organisierung der Neurosenpflege ist. 


6. Landesgruppe Schweiz 


„Schweizerische Gesellschaft für praktische Psychologie“. 


Tätigkeitsbericht 1937: 


Februar: Die Herren Dr. Meier-Müller, G. A. Farner über: ..Die Zu- 
,„ ammenarbeit von Nervenarzt und praktischen Psychologen.“ 
u : „Besprechung therapeutischer Fälle aus der Praxis.“ 

Pl: Dr. H. Biäsch: „Die Erfassung der geistigen Fähigkeiten im Lichte 
Ma: der Jun gschen Psychologie.“ 

ü: Dr. Boller: „Aus der Arbeit der Psychiatrischen Poliklinik.“ 

Ani: Pfr. Wegmann: „Heligiöses Erleben als Weg der Heilung.“ 

. (gleichzeitig Jahresversammlung): Im geschäftlichen Teil 
wird eine Reduktion des Mitgliederbetrages für Auswärtige beschlossen. 
Prof. Dr. C.G.J ung: „Die Probleme der Übertragung, Bindung und 

0 Lösung in der Psychotherapie.“ 
ober: Frau Dr. jur. Willfrath: „Die Tätigkeit der Zentralstelle für Ehe- 

N und Sexualberatung.“ 

_vember: Frau Dr. phil. Liliane Frey-Rohn: „Schizophrenie im Lichte 
der Astrologie.“ 


Außerdem fand eine außerordentliche Sitzung am 19. 5. 37 statt, an der 

elle Fälle aus der Praxis besprochen wurden, bes. im Hinblick auf die 
‘Obleme des Zusammenarbeitens von prakt. Psychologen und Psychiatern. 
n der Februarsitzung 1937 erklärte Herr Dr. G. A. Farner seinen Rück- 


! als Geschäftsführer. An seine Stelle wurde gewählt: Dr. phil. A. Acker- 
ann. 


rit 


us erordentliche Novembersitzung: Diskussion über die Aus- 

dung praktischer Psychologen bei Anlaß der Gründung eines „Psycholo- 
Sischen Seminars“ durch Herrn Dr. H. Biäsch am Institut für Angewandte 
‘Ychologie. 


i ußerdem fanden einige Diskussionsabende über Traumdeutung und einer 
ha esprechung praktischer Probleme der Psychotherapie an Hand eines 
r 


“ktischen Falles statt unter Leitung von Dr. C. A. Meier. 


“7 Generalsekretär der Internationalen allgemeinen ärztlichen Gesellschaft 


für Psychotherapie 
Dr. C. A. Meier - Zürich. 


WISSENSCHAFTLICHE AUFSÄTZE 


BRUNO BUCHHOLZ: 


BEITRÄGE UND PRAKTISCHE ERFAHRUNGEN 

ZUM GANZHEITSPROBLEM 
Wir haben es uns seit einigen Jahren angewöhnt, von ganzheitlicher Betrach“ 
tung im ärztlichen Handeln zu sprechen und zu schreiben. Es gehört ähnlı® 
wie das „biologische Denken“ zum guten Ton, auf die erste Seite des medH 
zinischen Wortschatzes. Mit dieser Tatsache könnte man sich als zu Recht 
bestehend abfinden, wenn es wirklich schon das Ergebnis eines weltanschal” 
lichen Kampfes wäre, wenn wir nicht noch mitten in diesem Kampf dein 
steckten und wenn wir nicht immer wieder neu durch das Wort zum da 
hinterstehenden Sinn hindurchstoßen und ihn in der täglichen Praxis ZU - 
tätigen versuchen müßten. 

Behandeln wir heute z. B. ein chronisches Ekzem nicht oder nicht me 
wiegend mit Salbenapplikationen, sondern suchen die schädliche Noxe u : 
Gesamtstoffwechsel liegenden Faktoren, um entsprechend mit Rohkost z 
unter gleichzeitiger Anregung der Ausscheidungsfunktionen des Körpe 
(Niere, Darm, Haut, Lunge) vorzugehen, so bleiben wir trotz aller vermeint“ 
lichen biologischen Ganzheitsarbeit auch damit noch mitten in der mater! ” 
listisch begrenzten Teilschau des Gesamtgeschehens stecken. Es fällt erda \ 
rungsgemäß uns Menschen auch noch des AX. Jahrhunderts, und nicht e* 
letzt uns Ärzten, unendlich schwer, den Körper tatsächlich als eine Ersche 
nungsform der Persönlichkeit zu sehen, anschauungsmäßig und handeln 
ernst zu machen mit Prinzhorns ,„Leib-Seele-Einheit“, ja darüber hinaus no 
in dieser Einzelpersönlichkeit die notwendige Kontretisierung und Manifest® 
rung, eines zielstrebigen schöpferischen Ganzheitswillens und Gemeinschd \ 
sinnes (Familie, Volk, Rasse) zu erkennen. Stehen wir also dem kranken Men 
schen gegenüber, so handeln wir gleich wenig biologisch, solange nicht di 
Körper-Geist-Seele-Ganze uns Achtung in jedem Sinn gebietet, ob wir en 
mit ungeheurer Intensität diagnostisch und therapeutisch nur an dem j 
krankten Organ kleben, oder ob wir letzten Endes aus dem Körper eine Ma 
schine oder eine chemische Apparatur machen, die durch falsche Wartund 
„verschlackt‘““ oder „versäuert“ ist. Zum biologisch denkenden Gesundhei® 
führer wird erst der, der hinter dem äußeren Bild des Kranken un . 
Krankheit den ganzen Menschen mit seinen Bedingtheiten erkennen lernt, de 


hr vol” 


- 
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Pb, was-an seinem Werden falsch, d. h. lebenswidrig gewesen ist oder von 
WO aus sich der notwendigen Weitergestaltung Hemmnisse in den \Weg stellen, 
daß das Kranksein der innerlich notwendige Ausdruck dieses „Falschen“ 
nd »Lebenswidrigen“ sein mußte. Vergleichen wir damit die Art der Krank- 
. betrachtung und praktisch den Weg zu Diagnose und Therapie, den wir 
Sehen gewohnt sind, so sehen wir — vielleicht erst andeutungsweise — was 

rn Selbsterziehung und Arbeit noch vor uns liegt. 
in drastisches Bild einer für uns innerlich d. h. weltanschaulich eig. über- 
üdenen Betrachtungsform des Krankheitsgeschehens, die aber den Weg 
die Bewußtheit und in eine Änderung des Handelns beim einzelnen weit- 
“end noch nicht gefunden hat, möge ein kleines Erlebnis aus einer unserer 
"auenkliniken geben, das etwa 12 Jahre zurückliegt. Unser damaliger Lehrer 
Prach von der Genese der Puerperalinfektion und meinte, der Volksglaube, 
“® die Wöchnerin vor Erregungen, Schreck u. dgl. behütet werden müsse, 
. daraus die Möglichkeit zur Entstehung des Kindbettfiebers gegeben sei, 
e Natürlich Unsinn. Er konnte nur so zustande kommen, daß Frauen mit 
er noch latenten, aber schon vorhandenen Infektion auf Grund dieser auf 
Sendwelche Umweltreize verstärkt reagierten, und daß man dann nach dem 
enbarwerden der Krankheit diese auf die vorangegangene, beobachtete 
Chische Alteration schob. Und halten wir ruhig zur deutlichen Ver- 
‚schaulichung der Gegensätze Heyers Beispiel einer Frau mit kroupöser 
Neumonie dagegen. Bei ihr spürte die behandelnde Kollegin auf Grund ihrer 
Rn achtung heraus, daß das Ausbleiben der sozusagen oblıgaten Lösung und 
"tlieberung seine Ursache in tieferliegenden, nicht körperlich-materiellen 
"toren haben müsse. Sie ging erfolgreich „ganzheitlich“ handelnd vor, und 
It der Lösung der seelischen Spannung löste sich auch die Pneumonie. Aber 
“uch ein Steckenbleiben in halber Klarheit, wie man es aus einem kürzlich 
se ienenen Aufsatz eines biologischen Arztes herausspürt, kann nicht ge- 
‚sn, der beim Bild einer charakteristischen Psychoneurose mit ihren Aus- 
# Ungen schrieb, die Diagnose „Neurasthenie‘ erfasse den ganzen Zusam- 
Men ang der Störung nur ungenau, es handele sich um eine Milieuerkrankung, 
. „U die konstitutionelle Grundlage. Die Behandlung erstrebe eine „‚Reharmo- 
"sierung aller Funktionen durch örtliche, vorübergehend medikamentöse, 
„ tetische Behandlung, aber vor allem ein Gesundwerden an der Natur und 
‘en gesundmachenden Faktoren. Ja, es gibt glücklicherweise eine nicht zu 
” üge Zahl von Menschen, hei dem dieser krankmachende Spannungszu- 
Seh ın dem die Persönlichkeit steht, tatsächlich einer ‚so wei igehenden 
E sthilfe fähig ist, daß es auf die oben vom Autor beschriebene Weise zum 
6; ndwerden kommt. Nur müssen wir uns dabei klar sein, dafß3 das nicht 
Sentlich unsere Therapie ist, zum mindesten nur ein kleines Stückchen 


Wu 
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davon, und daß sie u. U. erheblich weitergehen muß in eine aktive P sycho” 
therapie hinein. Noch einen Punkt in dieser angeführten Notiz möchte 1 
nicht übergehen. Es stehen nebeneinander Milieuschaden und konstitutionell® 
Grundlage, was im allgemeinen mit der Auffassung identisch ist: im erste“ 
ren Teil ıst Hilfe möglich, der zweite ist mehr oder weniger hoffnungslos UN“ 
veränderlich, deshalb übergeht man ihn zum mindesten bei seinen therapeU“ 
tischen Bestrebungen möglichst stillschweigend. Wir spalten damit wieder die 
Persönlichkeit auf in das — sagen wir — Anlage- und Erbgut und ın das _ 
worbene Gut. Hier führt uns die moderne Tiefenpsychologie neue canzheil“ 
liche Wege. Zur Persönlichkeit oder zum „Selbst“, um mit Jung zu spreche» 
gehört das persönliche Unbewußte als das, in diesem Zusammenhang 5 
sehen, erworbene Gut und das kollektive Unbewußte als die Sunıme des Bien 
überkommenen Erbguts. Dieser ganze Mensch in beiden Funktionen ist abe! 
Gegenstand der psychotherapeutischen Arbeit, wie uns das C. G. Jung 8° 
lehrt und gezeigt hat. 

Die politische und ärztliche Führung ım Reich haben uns ın der Errichtuns 
des Berliner Instituts für psychologische Forschung und Psychotherap!® z 
Möglichkeit zum Ausbau der psychotherapeutischen Lehr- und Lernarbe 
die so ungelieuer wichtig ist für die Entwicklung einer neuen Ärztegeneratto® 
gegeben. Mahnend mag das Wort eines unserer Großen, des C. G. Cara 
vor uns stehen: Ich fühlte mich abgestoßen durch das nicht zu leugn®® 
Abwenden der Neuzeit von jenem Erfassen der Krankheit in ihrer leben” 
vollen Totalität sowie von dem Begreifen eines Heilplans als größer durt 
dachtes und reiner im ganzen geschautes Kunstwerk! 

Die Gründung des Instituts ist ähnlich wie so vieles, was wir täglich RT 
ein Stück verpflichtender Gabe des Führers, das uns Ärzte angeht. Es & 
das ganzheitliche Denken, das immer neu das Erlebnis einzelner an der är? e 
lichen Front, am Krankenbett ist, als Kraft und unbedingt zu lösende Aufgab‘ 
in die medizinischen Hör- und Unterrichtssäle und wissenschaftlichen Arbei®® 
stätten hineinstrahlen zu lassen. 

Lassen sıe mich nun zur Illustrierung und Verdeutlichung des Gesagtel ar 
ein paar Krankengeschichten aus der Praxis eingehen. = 

Die damals 30 Jahre alte Frau M. wurde mir zur Behandlung ihrer a ; 
rungsdyspepsie zugewiesen. Das Leiden bestand seit ca. 6 Jahren und n 
im Zusammenhang mit einem durch schwere Mastitis komplizierten er er 
Kindbett ca. 1 Jahr nach der Eheschließung erstmalig aufgetreten. Die er 
lichen Durchfälle setzten vor allem ein, sobald die Patientin die eıgne® w 
Wände verließ, seı es zu Theater, Kino, Autofahrt oder zum Besuch Y° 
Freunden und Verwandten, so daß ihr Lebenskreis dadurch eine zunehme® j 
Einengung erfuhr. Verschiedene medikamentöse und diätetische Behandlung 


Beiträge und praktische Erfahrungen zum Ganzheitsproblem 215 


Versuche blieben erfolglos, auch eine sehr eingehende und sorgfältige Kur in 
"em unserer besten Diätsanatorien zeitigte kein gutes Resultat. Während 
der Behandkung bei mir verzichtete ich bewußt auf strenge diätetische Maß- 
Nahmen, um die Pat. von der seelischen Zwangsjacke der ewigen Kostbeengun- 
Sen freizumachen. Sie erhielt (natürlich zunächst zu ihrem Entsetzen) eine in 
serm modernen Sinn vollwertige Kost, die unter Begrenzung der Kohle- 
Ydrate auf ein mittleres Maß bei täglich 125 g Fleisch bzw. Ei vor allem 
stsäfte frisch gepreßt, allmählich auch Rohobst sowie Gemüsepreßsäfte, 
“un Salate neben Dünstgemüse einführte. Der Kochsalzgehalt wurde weit- 
Sehend herabgesetzt. Auf eine Besprechung unterstützender, allgemeiner Be- 
Andlungsmaßnahmen komme ich später noch zurück. Auf die Plusseite 
üssen wir noch das sofortige Absetzen des unter der Hand ständig gebrauch- 
N Opiums setzen. Das Weiterkommen in der notwendigen Richtung macht 
es in diesem Fall der Patient eigentlich durch die Art leicht, in der seine 
Tung ihre akuten Exazerbationen erfährt. Diese Art zwingt einem förmlich 
All “u stehen und den Blick weg vom Körperlichen auf die Gesamtpersönlich- 
e zu lenken. Es ist schade, daß ich Ihnen nicht als Illustration dazu das 
ilq des spannunggeladenen Gesichts dieser jungen Frau zeigen kann. Es wäre 
. tekt verwunderlich, wenn diese ungelösten Energien nicht ihre Entladung 
eine Neurose hinein suchen würden. So en passant erzählte die Patientin: 
”üd früher habe ich immer meine Mutter ausgelacht, wenn sie auf einer 
Ntofahrt mit dem Vater den Wagen unterwegs anhalten lassen mußte oder 
. At schnell genug nach Hause zurückkommen konnte, sie behauptete dann 
er, sie sei schwach auf dem Darm.“ Sollte das Zufall sein, oder genügt 
’@U sagen, aha, erbliche Disposition, und sich damit ein bequemes Ruhekissen 
\ Schaffen? Nein, wir müssen schon in die Bedingungen dieser biologischen 
“ heit, dieser Familie, hineinsehen. Den Gang der therapeutischen Zu- 
„ Mmenarbeit im einzelnen darzulegen, würde den Rahmen dieser Mitteilung 
Überschreiten, ich will sie deshalb nur mit den Ergebnissen bekannt machen. 
er Vater der Patientin, Kunstmäzen und Freund heiterer Geselligkeit im 
"eise yon Mitgliedern der Bühne, ist beruflich aktiv, energisch bis zu bru- 
er Rücksichtslosigkeit. Ist es nicht fast obligat, daß die zugehörige „schwä- 
me“ Ehepartnerin, die sich ihrer Funktion nicht sewachsen fühlt, den Weg 
Vermehrter Rücksichtnahme des Mannes in einer Neurose findet? Ist der 
»Schwache Darm“ nicht durchaus sinnvoll? Die Patientin ist die einzige sehr 
ebte Tochter des Vaters, der jeder Wunsch erfüllt wird, auch der, daß 
Wird Eu den sie heiraten will, vom Vater mit ins Geschäft en 
che, Be die wirtschaftlichen Voraussetzungen für die ie schnell ge- 
ei ind. Doch nun häufen sich Ereignisse, auf die ich im einzelnen nicht 
"gehen will, die die Patientin an der Unveränderlichkeit ihrer Beziehung 
15* 
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zum Vater, sagen wir ihres unveränderten Einflusses auf ihn, zweifeln lasse®- 
Die ausbrechende Krankheit bewirkt, daß sie auf Reisen und in Bäder mit“ 
genommen wird, daß kurz alles von der Seite des Vaters geschieht, wa$ ihr ın 
ihrem Zustand helfen kann. Ist das nicht wiederum sinnvoll? Wäre es nic 
geradezu ein „Unsinn“, der Patientin ihre Neurose nehmen zu wollen, ne 
sie nicht gleichzeitig lernt, auf diese als überflüssig zu verzichten, d. h. went 
sie nicht den Weg in eine reale Einordnung in die Familiengemeinschaft findel- 
Sie muß los von der „infantilen Bindung“ an den Vater oder los vom „mens 
schaftsanspruch“ auf den Vater und muß den Vater in sich selbst lebendig 
werden lassen, d. h. wieder das verwirklichen in sich, wofür der Vater Symbo 
sein sollte. Als Resultat in der körperlichen Sphäre können wir auf Grun 
dieser Entwicklung feststellen, daß die Patientin vollkommen frei ım Lebe 
steht, keine Zeichen der Neurose aufweist, daß aber auch der Stuhl ın seiner 
chemischen Reaktion von der sauren zur alkalischen Seite umgeschlag®® i5 
und keine positive Gärungsprobe mehr zeigt. Als Kuriosum und besonder® 
eindrucksvolles Beispiel der Verflechtungen innerhalb einer Gemeinschaft 
möchte ich noch erwähnen, daß, als nach gut einem Jahr die Eheleute W jede 
einmal zu mir kamen, die Patientin nach wie vor wohlauf war, daß aber oe 
Ehemann seit einiger Zeit an den gleichen Erscheinungen litt, die die Frau 
geboten hatte. Auf dem Frühweg ins Geschäft zwingen ıhn plötzlich aut“ 
tretende Durchfälle sich in das nächstliegende Haus zu retten. Zu an u 
Tageszeiten hat er völlige Ruhe. Durch die Arbeit seiner Frau wußte ef yon 
der Möglichkeit seelischer Zusammenhänge und erzählte, dafs die Störunge® 
im Anschluß an den Tod seines Vaters aufgetreten seien, der ihm zu In 
zeiten ein Erbteil in Aussicht gestellt hatte, daß ıhn wirtschaftlich vo® 
schwiegerelterlichen Familie unabhängig gemacht hätte. Tod und Testamen!? 
eröffnung hatten dann aber nicht nur eine sehr erhebliche Verwirtschaftud 
des Vermögens, sondern einen direkten Bruch des dem Sohn gegebenen Ver 
sprechens ergeben. Die Enttäuschung und die daraus resultierende Ableh“ 
nung des Vaters werden auf den Schwiegervater mit projiziert, der täglich“ 
Weg ins Geschäft, und in die Zusammenarbeit mit ihm wird immer schwere" 
Die Neurose gibt die Möglichkeit, den unangenehmen Augenblick hinau®“ 
zuschieben. Mit dem enterbten Schwiegersohn wird man außerdem kein MM 
leid haben, aber vielleicht mit dem kranken. 

Nur ein Erfassen der inneren Einheit dieses ganzen Krankheitsgescheh®”° 
im Rahmen der Familie als einer Lebenseinheit verspricht eine sinnvoll® 
Therapie und ein wirkliches Gesunden. Es ist sicher kein Zufall, daß mit dem 
Streben zu biologischem Denken und Handeln in unserer Heilkunde ga 
zeitig der Ruf nach dem Haus- und Familienarzt wieder laut wird. m 
leichter kann für ihn der Weg zum wirklichen Arzt- und Seelsorgerse®® 
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erden, wie viel eher kann er hinter alles bewußte und unbewußte Versteck- 
‘Pielen des Kranken sehen, hinter der Krankheit als Symptom den leidenden 
Schief im Leben stehenden Menschen erkennen. 
„ ssen sie mich noch an einem zweiten Beispiel diese Zusammenhänge er- 
dutern. 
, Frau B., 38 Jahre alt, wurde mir mit Schmerzen zugewiesen, die mal mehr 
N die Gegend des linken Hüftgelenks, mal mehr in die Tiefe des linken 
"terbauchs lokalisiert wurden. In jahrelanger, auch spezialärztlicher Be- 
Andlung war kein organischer Grund gefunden und im wesentlichen auch 
Kine Besserung erzielt worden. Das allgemeine Gehemmtsein, das nach An- 
"ahme der Patientin durch das Leiden hervorgerufen wurde, ging mit manch- 
Mal sehr ausgesprochener psychischer Depressionsneigung einher. Die Zu- 
‚Anmenarbeit mit der stark introvertierten (C. G. Jung, Psychologische 
pen) Frau gestaltete sich zunächst sehr schwierig. Es sei in diesem Zu- 
“Nmenhang darauf hingewiesen, welche Bedeutung in solchen seelischen 
„uationen, auch wieder ganzheitlich betrachtet, körperlichen Lockerungs- 
Übungen (z. B. Gymnastik und Ballspiel) zukommt. Wie auf der einen Seite 
lie Neurose in zunehmendem Maß eine Einengung der Lebensweite, eine Ver- 
Kleinerung der „Gefahrenzone‘“ bezweckt und bewirkt, insofern das aktive 
nd reale Leben eine fortdauernde Gefährdung des ich-haften Strebens 
(Fr. K ünkel) mit sich bringt, so unterstützen die obigen körperlichen Tätig- 


eiten, bei denen der Kranke sich handelnd in ein Ganzes einfügt und in dem 


“S einzelne in einem weiteren, überpersönlichen Rhythmus mitschwingt, die 
nung der neurotischen Rückzugshaltung. Auch in dem hier vorliegenden 
“ mußte eine solche Lockerungsperiode vorangehen, bevor auf einem von 
der anken erbetenen Spaziergang die Hemmung soweit fortfiel, daß sie 
über die Ehesituation, die in ihrem Bewußtsein als hauptsächlich belastend 
ordergrund stand, sich aussprechen konnte. Danach erschien der Mann 
berflächlicher Geselligkeitsmensch, der auf geistige Interessen seiner Frau 
“ eingegangen war, sie im Gegenteil zu pervers betonter Sexualb etätigung 
ielt und sie u. a. an der Lektüre einer obszönen Bilder- und Witzsammlung 
ilnehmen ließ. Sie war von Beginn der Ehe an immer in innerem Konflikt 
“Wesen, ob sie als Frau dies Leben mitmachen müsse oder ob sie sich da- 
gen auflehnen könnte. Darüber 1st sie so mutlos seworden, daß sie sich zu 
einem Handeln im Zusammenhang des Ehe- und Familieniebens mehr ent- 
Schließen kann. Der Ausdruck dafür könnten die Schmerzen mit der Bewe- 
Sungseinschränkung sein. Weshalb aber kann die Patientin nicht zu einer Ent- 
“ dung in diesem inneren Konflikt kommen? Erst die eingehende Zu- 
Pbienarbeit mit beiden Ehepartnern zeigt, daß dies viel tiefer im Per- 
. ichkeitsaufbau der Patientin bedingt liegt. Mit ihrem Vater hatte sie einen 
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sehr engen Kontakt. Auf kunstgeschichtlichen Fahrten und Ausflügen lebte 
sie mit ıhm in der Welt der Ästhetik. Ebenso wie er von seiner eifersüch“ 
tigen Frau (der Mutter der Patientin) bewacht wurde, so wachte er als Vater 
über der Tochter, kein männliches Wesen durfte sich ihr nähern. Wir können 
uns ohne weiteres vorstellen, welch hohes Bild des Mannes (entsprechend dem 
„großen Vater“, der ihr allein gehörte) sich formte, bis 1 Jahr nach des Vater® 
Tod ihr späterer Ehemann in ihr Leben trat und diese Projektion einschließlich 
des Anspruchs der Frau auf ausschließliches Besitzrecht auf sich nehmet 
mußte. Da es sich also nicht um die Realität des Mannes handelte, so mußte 
es alsbald zur Enttäuschung und zum Rückzug der Frau auf ihr Anımu5“ 
bild (C. G. Jung) kommen. Je mehr sie in der Zukunft die Distanz zwischen 
dem realen Mann und dem Animus vergrößerte, um so mehr stieg sie selbst 
in ihrer Leidensrolle, um so sicherer war sie dadurch einer Gestaltung an der 
Realität des Lebens enthoben. (Eine andere Patientin symbolisierte sich selbst 
in einer analogen Situation sehr treffend durch die Gestalt des heiligen Br 
bastian, des großen Dulders.) So wırd der sehr eigenartige chronische SchmerZ 
der Patientin sehr verständlich, man sieht sie förmlich wie den heiligen Se 
bastian am „Marterpfahl des Lebens“. 

Das Wechselspiel der gegenseitigen Bedingtheiten in dieser Gemeinst 
zeige noch ein Blick auf den Ehemann. Schon die auffällige Form der Syexud " 
tät macht auf ihn aufmerksam, dann vor allem die Angabe der Frau, Ef Jeıd® 
seit Jahren an schweren Migränezuständen, die schon mannigfach erfolglo® 
ärztlich angegangen wurden. 

Herausgewachsen aus einer Kindheit unter Hausmädchen und Erzieherin 
in der die Mutter — überhäuft mit gesellschaftlichen Verpflichtungen — 
den Jungen nie Zeit fand, wurde für ıhn ein Sturz mit schwerer Schädel” 
verletzung im Alter vor ca. 16 Jahren entscheidend. Jetzt mit einemm# 
brauchte er nur zu klagen, sofort war die Mutter da, er und nur er existiert® 
sein Wunschbild der immer dienstbereiten Mutter wurde für die nächste 
Zeit Erfüllung. Eine sehr große Zahl sog. Liebesbeziehungen der folgenden 
Jahre bestätigten ihm scheinbar das Bild der ohne Gegenverpflichtung echter 
Gemeinschaftsleistung immer zur Verfügung stehenden Frau. Und went! “ 
einmal real zum Genuß nicht vorhanden ist, so kann er sie im Nacktphot® 
in pornographischen Roman- oder Witzbuch jederzeit herzaubern. Daß dies® 
„Frau“ ebenso unrecal ist, wie der „Mann“ der Partnerin die er heiratet® ver” 
steht sich von selbst. Gegen den Animus steht die Anima (C. G. Jun g)- 
mehr die Frau den Rückzug vor der Wirklichkeit antrat. um so mehr mU 
der Mann versuchen, sein Ziel der „immer dienstbereiten Frau“ zu erreichen 
Dazu sollte nach alter Erfahrung der Kopfschmerz dienen, der in der Ehe naC! 
jahrelanger Pause und interessanterweise auf der der früheren entgegeng“” 
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setzten Ko 


a pfseite reproduziert wurde. Wir mußten den hier besonders kom- 
Plizierten 


Zusammenhang klar erkennen, um daraus den allein möglichen Weg 
er Therapie zu finden. Nur wenn beide Teile vom virtuellen Bild „Mann“ 

er „Srau“ den Weg in die Realität und in ihre Gestaltungsnotwendigkeit 
inden, sind beide geheilt. 

Ähnlich wie auf dem Weg der Ganzheitstherapie die oben erwähnte Be- 
"egungs- und Leistungsbehandlung vorwärtshelfend, rhythmisierend und %ö- 
“end mitwirken kann, so treten dem selbstverständlich auch andere Maß- 
wen zur Seite. Neben die Bewegungstherapie rangiert z. B. die Wasser-. 
ärme-, Licht- und Luftbehandlung, auf deren Einzelwirkungen ich in diesem 
“men nicht eingehen darf. Nicht zu vergessen ist die Rolle diätischer Fak- 


„en. Nehmen wir nur die gewebealkalisierende und damit antidepressiv 


Mirkende vegetarische und Rohkostdiät, was natürlich nicht allein ihren Wert 
Ausmacht. Unterstützen wird uns ferner die Verwendung von Vitaminen, Hor- 
‚üen und der sog. vegetativen Gifte in entsprechender Dosierung. Bezüg- 
ee des letzteren werden wir meiner Ansicht nach noch in manchen Fällen 
liche Erfahrungen machen, wie sie uns Fahrenkamp aus seiner Disitalis- 
a andlung Herzkranker berichtet. Seine Beobachtung vom Vorhandensein 
‘äterlicher und mütterlicher Grundzüge in der Persönlichkeit wird man in 
m dargestellten Zusammenhang zweckmäßig durch die Begriffe des „Ich“ 
„Es“ der Tiefenpsychologie umschreiben; dann scheimt seine Beobachtung 
‚chaus zu Recht zu bestehen, daß die gesamte Reaktionslage des Menschen. 
schließlich aller Funktionen des vegetativen Systems, sehr stark abhängig 
en der Spannungslage, die zwischen dem „‚Ich‘“ und .‚Es“ besteht, so daß 
Stark unterdrücktem „Es“ eine ungeheuer viel vorsichtigere und schon- 
“re Behandlung und Medikation in einem scheinbar hyperergischen System 
"wendig ist. Ich denke dabei an so verschiedenartige Reaktionsweisen z.B. 
"a Diabetes mellitus und beim Kheumatismus. Wir stehen erst am Anfang 
u Ungeheuer weiten Arbeitsfeldes und ich möchte abschließend ein Jun S- 
°s Wort, das er über unsere Kenntnis der unbewußten Vorgänge schrieb, 
“andeln: Man darf sich allerdings nicht der Illusion hingeben, man hätte 
W die wirkliche Natur des Menschen im Schöpfungszusammenhang erkannt. 
Belangen nie weiter als bis zu einem Gleichsam-als-ob! 
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SCHMERZ- UND SCHMERZBEHANDLUNG 
VOM PSYCHOTHERAPEUTISCHEN STANDPUNKT AUS 


Der Schmerz ist ein Phänomen, das in ganz besonders klarer und eindring“ 
licher Weise die psychophysische Natur aller Lebensvorgänge zeigt- Kaum 
eine andere Erscheinung krankhafter Art pflegt so sehr den ganzen Mensche" 
zu ergreifen und auch zwischen Arzt und Kranken eine so enge Hilfsgeme 
schaft zu erzeugen, wie er. Um so merkwürdiger will es mir erscheinen, @2 
in der Literatur verhältnismäßig so wenig Genaues über eine von der rn 
lischen und von der körperlichen Seite ausgehende Behandlung zu finden ist- 
M.E. hängt das damit zusammen, daf5 auf seiten der Laien der Schmerz gan? 
ausschließlich als ein körperlicher Vorgang angeschen wird, und daher ein® 
besonders geringe Bereitschaft besteht, ihn auch von der anderen Seite her 
anfassen zu lassen, und daß auf seiten der Ärzte eine immer noch allzuwelt 
verbreitete, wesentlich materialistische Auffassung dieser Haltung entgege 
kommt. Diese Einstellung verhindert, an eine kombinierte psychophysisch® be- 
handlung mit dem nötigen Verständnis und vor allem mit dem nötigen Glaube" 
an die Macht und an die Bedeutung des seelischen Faktors heranzugehen. 

Physiologisch betrachtet ist der Schmerz die Folge eines mechanische 
thermischen, elektrischen oder chemischen Reizes, der eine gewisse Gren” 
überschreitet. Der Reiz kann angreifen an der Haut bzw. ihren Sinnese" 
organen oder an den zentralen Teilen des Nervensystems, dem Rückenma!” 
den Wurzelfasern, wahrscheinlich auch den ıntramedullären Bahnen; dp 
Thalamus und dem Großhirn. Durch den Reiz wird ein gesteigerter Erregb&* 
keitszustand erzeugt, der früher als die alleinige physiologische Grundlag® je 
Schmerzempfindung angesehen wurde. Mancherlei Gründe sprechen dadür 
daß die Aufnahme des Schmerzreizes und seine Weiterleitung im wesentlich?” 
durch das vegetative Nervensystem geschieht. Das ist für den Zweck 2 
Behandlung besonders wichtig, weil dieses bekanntlich in hervorragende" 
Maße seelischen Einflüssen zugänglich ist. Über die Frage, ob für die ni 
stehung der Schmerzempfindung die Großhirnrinde notwendig ist, oder = 
die letzte Umformung der Schmerzerregung zum Erlebnis des Schmerzes # 
Mittelhirn geschieht, läßt sich, wie Förster und andere betonen, 2. 2. m 
nichts entscheiden. Außer den afferenten Bahnen gibt es nach Fö rate 
und Wallenbergs Ansicht auch efferente, die die Aufnahme und Po 
leitung des Reizes zu unterstützen oder auch zu hemmen haben, sozusag“ 
im Sinne einer Steuerung. Möglicherweise haben sie für die willensmäßig® 
herrschung des Schmerzes besondere Wichtigkeit. 
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Aber wie unsicher unsere Kenntnisse auf diesem Gebiete noch sind, zeigt 
schon allein die Tatsache, daß Wallenber g den absteigenden Bahnen einen 
Ordernden, Förster einen hemmenden Einfluß zuschreiben zu müssen 
Blaubt. Weizsäcker hat sich kürzlich (Nervenarzt 1936) zur Frage der 
. nerztheorie in sehr beachtenswerter Weise geäußert und sagt mit Recht, 
ü Forderung, neben den schmerzleitenden Bahnen noch regulierende 
"Rzunehmen, stamme daher, dafs uns Schmerz auch dort begegne, wo ein 
“ußerer Reiz nicht auffindbar sei, und daß man sich nicht erklären könne, 
"arum ein und derselbe Vorgang das einemal von Schmerzen begleitet wird, 
AS andere Mal nicht. „Wenn aber der Reiz auf die nervöse Substanz nicht 
Rügt, wo ist dann die Schmerzbedingung ?“ Die neuere Physiologie lehrt denn 
“uch, das Substrat des Schmerzes sei nicht der Schmerznerv oder seine Er- 
"gung, sondern eine gewisse Funktionsform. „Schmerz entsteht dann nicht 
rch jedweden Reiz auf den Schmerznerv, sondern wenn eine bestimmte 

Unktionsform nicht zustande kommt“. Die Klinik hätte also nicht nur nach 
“m Reiz des Schmerzes, sondern nach der Bedingung zu suchen, wor - 

Alter ein Reiz schmerzwirksam wird. Der Vortcil einer solchen 
unktionalen Betrachtungsweise liegt darin, daß man auf diese Weise die sog. 
Psychogenen mit den sog. organischen Schmerzerscheinungen einheitlich auf- 
“Ufassen vermag. Wenn der Schmerz nämlich nicht die Wirkung eines er- 
sren Elements, sondern die F Ai eines -—- ae Be = 
Sop Ist, so ıst damit — wie ich schon ımmer betont habe — gesagt, da 

 PSychogenen Schmerzen immer auch organische Grundlagen und bei or- 
SNischen Schmerzen immer auch psychogene Faktoren mitspielen. „Peri- 
und zentrale Funktionen müssen immer zusammenwirken, aber der 
Veg, auf dem es zum Schmerz kam, ist ja nach der gestörten Leistung sehr 
"erschieden.“ 

amit stimmt dann ein Weiteres: Da das vegetative Nervensystem bei Auf- 
"ahme und Fortleitung des Schmerzreizes selbst in einen Erregungszustand 
"erfälk, so finden wir bei jedem Schmerz körperliche Symptome, die auf 

ü vegetative Nervensystem hinweisen, wie Steigerung oder Herabsetzung 
® Durchblutung im kranken Teil, Beeinflussung der Atmungs- und Herz- 
"gkeit, Tränen, Schweiß, Ohnmacht, Kollaps. Diese wirken dann ihrer- 
seits wieder auf Heraushebung und Verstärkung des Schmerzes zurück, so 
“ ein beständiger Kreislauf entsteht. Es ıst unter diesen Umständen nicht 
s . nn 
nee daß umgekehrt eine ‚Beeinflussung des Schmerzes, sel es von der 

rlichen, sei es von der seelischen Seite aus auch die ihm zugrunde lie- 
Senden V orgänge selbst, z. B. Entzündungen, beseitigen helfen kann, wie die 
ten Experimente von Spieß zeigen, der durch lokale Anästhesie Ent- 
"ngen zur Rückbildung bringen konnte. 
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Die Schmerzempfindungen können bekanntlich schr verschiedenen Cha- 
rakter haben, können eine ganze Skala durchlaufen von der einfachen Emp 
findung des Kribbelns, Prickeins. Juckens bis zum wirklichen Schmerz. Auch 
innerhalb des Letzteren gibt es sehr verschiedene Qualitäten, auf deren p%° 
chologische Bedeutung wir noch zu sprechen kommen werden: Irennende. 
schneidende, drückende, bohrende. scharfe, festumschriebene und daneben 
vage, dumpfe, unbestimmte Schmerzen. Ferner ist zu betonen die Unterschet- 
dung zwischen Oberflächen- und Tiefenschmerz: der erstere genauer bekanuf 
und daher auch klarer, der letztere unklarer und daher unsicherer ZU be 
schreiben. Schmerzempfindung und Schmerzgefühl, d. h. das Unlustgefüh j 
sind zwar meist, aber nicht immer miteinander verbunden: Es gibt bekanntle 
auch eine Assoziation zwischen Schmerz und Lust. Das zu beachten kann aut 
für die Therapie wichtig sein. 

Von größter Bedeutung für diese, überhaupt für die ganze Betrachtun 
nun, daß die Schmerzempfindung, wie ich schon früher gezeigt habe 
indem Augenblick, wo sie wahrgenommen wird, nicht mehr 
ein einfacher psychischer Elementarvorgang bleibt; son 
dern in den Gesamtzusammenhang unseres psychophy°®' 
schen Lebens eintritt. Die Sprache macht, wie so oft, auch bier fein® 
Unterscheidungen. Wo es sich noch um ein ganz wesentlich einfaches Emp“ 
findungserlebnis handelt, sagen wir z. B. „Mein Finger, mein Kopf, mein Zab" 
tut weh“. Dabei bleibt also sozusagen das Organ noch mehr oder minder Ime 
sich gesondert der Gesamtpersönlichkeit gegenüber. Wo wır aber sagen: „War 
haben Schmerzen da und da“, pflegt die letztere schon stark mit beeinflußt 
zu sein. Die Reizverarbeitung, die nunmehr einsetzt. ıst zwar natür“ 
lich seelisch-körperlicher Art; dabei überwiegt aber der psychische Faktor 
den physischen an Bedeutung. Von der physiologischen Reizverarbeitund 
wissen wir ja außerdem, wie gesagt, überhaupt sehr wenig Gewisses, wäh 
rend uns die psychologische dank der Arbeit der letzten Jahrzehnte wesentliC 
besser bekannt ist und daher häufig auch ein systematischeres Vorgehen er 
möglicht. 

Da ist zunächst die Verschiedenartigkeit der Eindrucks-Abfuhr- un 
tentionsfähigkeit von Affekten für die Art, wie sich der Schmerzreiz auswirkl 
von Bedeutung. Bei einem gewissen seelischen Infantilismus mit seiner 0% 
stark erhöhten Impressionabilität bekommen wir andere Reaktionen, als be! 
einer ausgeglicheneren, reiferen Persönlichkeit, beim Kinde und bei der Fra! 
andere als beim Manne, in der Pubertät andere als im Klimakterium vr 
im Greisenalter. Rasse, Temperament, Charakter, Zeitverhältnisse spielen © 
| n 
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1) Psychophysische V erursachung unil Behandlung des Schmerzes. Verh. Kong!- 
innere Mediz. 1927. 
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Rolle sowohl für Verminderung wie für Steigerung des Schmerzes. Da der 
Chmerzkranke keine Tabula rasa ist, sondern Schmerzreize der verschie- 
“nsten Art fast immer von frühester Kindheit an schon erlebt hat, kommt 

Auch die Ekphorierung und Aktivierung alter Engramme früherer Schmerz- 

‚Orgänge, die Wiederbelebung früherer Schmerzerinnerungen in Frage. Sie 
®Nnen einem an sich geringen gegenwärtigen Reiz eine so beträchtliche 

Imme alter Energien zufließen lassen, daß er weit stärker in die Erscheinung 

titt als es der eigentlichen Ursache entspräche. 

bung, Gewöhnung, starke Ablenkung vermögen die Schmerzempfindlich- 

Schwelle weitgehendst heraufzusetzen. Für diese Tatsache sind aus der 
 *8Sgeschichte und sonst bekanntlich vielerlei Beweise vorhanden. So er- 

lt Sauerb ruch (Wesen und Bedeutung des Schmerzes 1936) ein eigenes 
tebnis: Ein frischer Junge, der eben Leutnant geworden war, hatte sich in 
Tr Freude über seine Beförderung als äußeres Zeichen des Vertrauens die 
“hrung eines Sturmtrupps für einen Nachtangriff erbeten. Als er mit seinen 

"ewilligen Kameraden vorbricht, zerschmettert ihm ein Nahschuß den 
-ehiten Oberarm. Man bringt ihn auf den Hauptverbandsplatz. Dort erzählt 
2; durchdrungen von seiner Mission, mit flanımenden Augen sein Helden- 
Be. Dieser Rausch soldatischer Begeisterung umfing sein ganzes Wesen. 
x daß für die Fortnahme des Arms in der Schulter jede künstliche Betäubung 

erklüssig war. Die Operation war fertig, als auch er seine Darstellung be- 
digt hatte. 

as alles in ekstatischen Zuständen an Schmerzausschaltung möglich ist, 
sonders wenn es kollektiv geschieht, weiß jeder. So wird von einer Bauch- 

Per ation berichtet, wo eine 22 Pfund schwere Geschwulst am Eierstock ent- 

rg wurde, ohne jede Anästhesie. Die Kranke brachte sich durch Beten über 

n 25 Minuten dauernde Operation weg. Auch die Methode, durch Hervor- 

Ung von Schmerzen an einer anderen Körperstelle dıe an der zu operieren- 
N Stelle bestehenden zu vermindern, oder durch aufregende Erzählungen 
en chmerz herabzudrücken. wie es im Mittelalter so häufig geübt wurde, 

Schört hierher. 
wi erade beim Schmerz gibt es aber nun auch eine Ablenkung nach innen. 
Pas chultz es treffend genannt hat. Viele scheinbar eänzlich unerträg- 
\ “ Schmerzen lassen sich nämlich in oft auffallend schneller und gründlicher 

else bessern, wenn man den Kranken zu ganz genauer Selbstbeobachtung 

Kt und ıhn veranlaßt, sich eine Anzahl einfacher Fragen vorzuhalten: Wo 

der Schmerz? Wie kann man ihn schildern? Ist er immer vorhanden? 

‚der Kranke andere unzweifelhafte Schmerzen ? Als praktisches Bei- 
ziehe ich dabei gerne eine kräftige Faradisation heran, lasse den Pa- 

“n den Schmerz selbst so lange dosieren, bis er ihn als unerträglich emp- 
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findet und frage nun, ob er sich mit seinem Schmerz vergleichen lasse, 


Art, Stärke und Dauer betrifft. Auch soll er mir angeben, ob sein Schmer? 
nicht etwa nur ein unbestimmtes peinliches Gefühl ist und wieer das schildern 
könnte. Durch solche Objektivierung kann nicht etwa nur der psychisch be’ 
dingte, sondern oft genug auch der physische Schmerz in seiner Bedeutung nl 
wertet werden. 

Umgekehrt kann bekanntlich die Hinlenkung der Aufmerksamkeit auf Se 
wisse Organreize diese, selbst wenn sie noch so geringfügig sind, zu stärkste" 
Schmerzen anwachsen lassen. Es gibt auch zweifellos eine nicht ganz klein j 
Zahl von Fällen, wo Schmerzen im eigentlichen Sinne des Wortes halluzinler 
werden. Freilich ist es m. E. die Regel, daß auch der sog. rein psychogen“ 
Schmerz irgendeine, wenn auch noch so geringe ursprünglich körperlich® 
Ursache hat. Letztere tritt dann später oft ganz zurück und es bleibt IN“ 
scheinbar reine Psychogenese. % 

Ermüdung und Erschöpfung lassen zwar den körperlichen Schme” 
häufig geringer werden, dafür wird aber infolge der verminderten wider 
standskraft gegen allerlei andrängendes unbewußtes Material die psych 
bedingte Seite des Schmerzes stärker und seine Fixation fester. ! 

Einfache assoziative Verschmelzungen von Schmerzeindrücken mit ander? 
artigen Sinneseindrücken lassen nicht selten die ersteren rascher zur Gehen 
kommen, bzw. überhaupt erst entstehen. So in einem Falle meiner Beof 
achtung, wo das zufällige Zusammentreffen eines Geschmackseindruck$ ie 
einem gleichzeitig einwirkenden Schmerz die beiden so fest aneinander bar 
daf3 das Auftauchen des ersteren auch den letzteren immer wieder hervort!* 

Steigerung von Schmerzzuständen der verschiedensten Art werden natüf er 
besonders durch die dauernde Angst vor ıhrem Wiederauftreten oder ge: 
Unerträglichkeit hervorgerufen. Auch die Frage, wie sich der Kranke . 
Schmerzerlebnis und seiner Veranlassung einstellt, ist von großer Bedeutufo‘ 
Ein heftiger Zahnschmerz z. B. wird zwar Ärger, Wut, u. U. Raserei = 
lösen können, aber kaum je schwere Depression, weil man ja weiß, dab sole ö 
Zustände vorübergehen und meist keinen dauernden Schaden für das 6° e 
samtwohl hinterlassen. Wo aber etwa ein schwerer operativer Eingriff a 
ist, z. B. eine Armamputation, geht es um Existentialwerte und die mit Ser 
Sorge verbundene Erregung kann dem Schmerz Dauer und erhöhte Intenst 
verleihen. Freilich kann auch das Umgekehrte geschehen: daß ım let 
Falle eine gewisse Abstumpfung infolge der die Vitalität schwächenden vz 
zweiflung und im ersteren Falle des Zahnschmerzes gerade wegen zZ 
geringfügigen Gesamtbedeutung eine Steigerung durch die Wut darüber Be 
folgt. Daß durch den Schmerz im ganzen jeder Mensch egozentrischer; pr f 
tiver und daher auch zu unbewußten Reaktionen geneigter gemacht 
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©t selbstverständlich. Es gıbt auch langdauernde Fälle, wo sich der Schmerz 
urch Gewöhnung abstumpft oder wo sich der Kranke gewissermaßen damit 
äbfindet, wo er, wie Sauerbruch sagt, eine Eigenschaft der Persönlichkeit 
Wird, die, wie etwa Kurzsichtigkeit oder Taubheit, sich allmählich in den 
Lebenslauf einfüst. So sagte mir eine Kranke: „Lassen sie mir doch meinen 
“Amerz, was habe ich denn am Ende, wenn ich ıın auch noch verliere?“ 
“! einer anderen Patientin, die an schwerster Trigeniusneuralgie hitt, deren 
Stoßenteils seelische Verursachung oder wenigstens Festhaltung außer Zweifel 
and, konnte ich eine besonders merkwürdige Beobachtung machen. Ihre 
ü andlung litt sehr darunter, daß seitens der Verwandtschaft immer wieder 
„eue V orschläge mit andern Behandlungsmethoden gemacht wurden. Schließ- 
- ünterzog sie sich einer Koagulation des Ganglions. Als der Schmerz dar- 
nn hin ausblieb und sie durch die nunmehr einsetzende vollkommene Emp- 
dungslosigkeit der rechten Seite und die Notwendigkeit, das rechte Auge 
“ernd zu schonen, erheblich beschwert wurde, kam sie eines Tages wieder 
N mir und erklärte, seitdem der Schmerz verschwunden sei, habe sie das 
vr ühl einer völligen inneren Leere und einer unüberwindlichen Traurigkeit 
d Lebensunlust. Hier war also offenbar nicht bloß eine gewisse Gewöhnung 
a den Schmerz eingetreten, sondern er hatte so schr der Abfuhr innerer 
Pannungen gedient, daß diese, als ihnen der gewöhnliche Weg verschlossen 
“urde, sich in ihrer eigentlicheren Form als Depression zeigten. Das wurde 
ter anderem auch dadurch bewiesen, daß die Kranke nach eingehender 
alyse der depressiven Faktoren ihre Depression verlor. 
andelt es sich bei den bisher besprochenen Formen der Schmerzverarbei- 
© um meist bewußte oder mindestens bewußtseinsnahe Vorgänge, so gibt 
Nun ein Gebiet unbewußter Reizverarbeitung, das in einem 
ndlich viel umfassenderen Maße für Stärke, Dauer, Art und Ört des 
“Omerzes entscheidend ıst, als die meisten Ärzte überhaupt ahnen. Der 
“merz hat in sehr vielen Fällen einen ausgesprochen teleologischen Cha- 
Akter nicht nur in dem Sinne, daß er ein Mahner und Wächter des Organis- 
"8 vor Gefahren der verschiedensten Art ist, daß er, wie Goldscheider 
St, auch dem Lebhaftesten Ruhe gebietet, dem Tätigsten Schonung aufzwingt 
E den Eigensinnigsten zur Einordnung unter die dem erkrankten Körper 
Messenen Lebensbedingungen nötigt, sondern er ist auch, und zwar in 
A weit häufigerem Maße, ein Tendenzsymptom, d. h. ein Mittel zur Ge- 
ung von Lust bzw. Vermeidung größerer Unlust, ein Mittel im Dienst des 
ut und Geltungswillens, aber auch ein Ausdruck von Schuldgefühlen 
h. Taus resultierenden Selbstbestrafungszwängen, und, zumal in einer 
VStematisch durchgeführten Analyse, ein Symptom des inneren Widerstandes 
Segen die Erkenntnis unangenehmer oder verbotener Regungen, oft auch des 
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Andrängens bisher nicht bewußtgewordener und daher auch nicht abreagierte 
Erlebnisse und Erinnerungen oder der /wiespältigkeit in weltanschauliche® 
Problemen. 

Da Schmerzen ein ganz besonders ausdrucksvolles und auffallendes Pha- 
nomen sind, das wir alle von Kindheit an in irgendwelchen Formen kennen“ 
gelernt haben, ıst es kein Wunder, daß sie sich besonders gut zur sym bei 
schen Darstellung seelischer Regungen eignen, die aus kon“ 
ventionellen, ethischen, sozialen, religiösen oder persönlichen Gründen sich 
nicht direkt äußern dürfen, sich also eine indirekte Form suchen müsseN: 
Seelische Trauer und seelischer Schmerz wählen sich daher besonders häul!# 
Schmerzzustände in verschiedenen Körpergebieten. Es gibt zahlreiche Dep!®” 
sionszustände, besonders auch solche periodischer Art, die sich nicht als eigen!“ 
liche Verstimmung, sondern oft alleın, manchmal auch in Verbindung mit der 
letzteren, als Schmerz äußern und daher oft nicht richtig erkannt werden: 
Wie häufig scheinbar rein körperliche Schmerzen, nachdem die körperlied® 
Veranlassung längst verschwunden ist, im wesentlichen der Ausdruck für 
allerlei Alfekte wie Wut, Haß, Verbitterung, Lebensenttäuschung, Leben?“ 
unsicherheit sind, ist noch viel zu wenig Gemeingut ärztlichen WissenS- Als 
Konversionssymptom bzw. Darstellungsmittel erotischer Spannungen tritt 
Schmerz recht häufig auf. Unzählige operative Eingriffe, unzählige falsch® 
Diagnosen ließen sich bei allgemeiner Kenntnis dieser Tatsachen vermeidel- 
Erst kürzlich hatte ich noch eine Krankenschwester in Behandlung, dıe wegen 
unbestimmter schmerzhafter Beschwerden im Leibe nicht weniger als sjeben“ 
mal laparotomiert worden war und deren Symptome sich als wesentlich p®Y” 
chogene Fixation von Adhäsionsschmerzen (nach der ersten Laporatomie) = 
weisen liefen. 

Die verschiedenen Arten des Schmerzes und auch 
Stärke haben sehr vft ebenfalls ihre spezielle symb0° 
lische Bedeutung, was wiederum auch diagnostisch wichtig sein kant 
Je nach dem Gefühlszustande eines Menschen wird sowohl der körperlie" 
bedingte, wie der psychisch ausgelöste Schmerz ganz verschiedene Färbung 
annehmen. Ob es einmal möglich sein wird, zwischen den verschiedenen Arten 
des Schmerzes und verschiedenen seelischen Zuständen bestimmte Zu” 
nungen festzustellen, läßt sich z. Z. noch nicht sagen. Sicher scheint mir nur 
zu sein, daß z. B. der vage, dumpfe, unbestimmte Schmerz der allgemeine" 
unklaren Verstimmung des Depressiven. der scharfe. stechende, festumschrl®“ 
bene dem Zustande des durch eine bestimmte Angelegenheit Gereizten; der 
brennende, bohrende dem des sexuell Erregten oder in seinem Geltungswiller 
sich geschädigt Fühlenden entspricht. Die Stärke des Schmerzes geht nic 
selten der Stärke der seelischen Erregung parallel und zwar auch dann oder 
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serade dann, wenn diese Erregung auf der Bewußtseinsoberfläche verhält- 
"smäßig gering ist. Dafür ein Beispiel: 
ne wegen zählreicher anderer Beschwerden bei mir in Behandlung ste- 
ende Dame hat auch sehr häufig allerlei merkwürdige Sensationen bis zu 
tigen Schmerzen im unteren Trigeminusgebiet, speziell in den Zähnen. 
M Verlauf der Analyse erkläre ich ihr eines Tages, sie dürfe nicht glauben, 
a sie für mich etwas anderes sei, als jeder andere Patient, auch wenn sie 
selbst z. /. noch in einer starken Übertragung auf mich stehe. In diesem 
"ügenblick setzt ein derartig rasender Zahnschmerz bei der Patientin ein, daß 
"€ sich vor Schmerzen krümmt, und während sie sonst bei grob körperlich 
r gten Beschwerden keineswegs besonders empfindsam ist, schreit und 
mert sie wie ein kleines Kind. Sie erzählt dann unter beständigem Wim- 
"ern, dafs sie solche Schmerzen zum erstenmal unmittelbar nach der Geburt 
Ihrer Jüngsten Schwester gehabt habe. Es seien drei Ärzte zu Hilfe zugezogen 
Yorden. Der von ihr damals noch vergötterte Vater habe sie als 7jähriges Kind 
Nanchmal nächtelang wegen solcher Schmerzen herumgetragen, und es werde 
Nr jetzt zum erstenmal klar, daß die maßlose Liebesenttäuschung und Eifer- 
“Ucht bei der Geburt der Schwester an diesem Schmerze Schuld gewesen sei. 
an die jetzige Situation sei ja der damaligen analog. Während dieser Er- 
“ählung wird der Schmerz immer besser bis zu dem Augenblick, wo ich sie 
""llordere, mir noch einmal senauer die Art ihres Verhältnisses zum Vater 
«Schildern. Da bricht er wieder von neuem los und schlimmer als vorher. 
\e erzählt dann, daß sie im 13. Jahre ebenfalls maßlose, heftige Zahn- 
“ümerzen gehabt habe. Damals habe sie aber bereits in der Trotzeinstellung 
Vater segenübergestanden und deshalb bei Schmerz sich nur still se- 
„ ückt und ihn allein abgemacht. Nachher sei allerdings der Umgebung immer 
= Blässe aufgefallen. Sie sagt: „Das war das Finale des Verhältnisses zu 
. em Vater, von da an habe ich nichts mehr von ihm wissen wollen und 
Jetzt haben sie mir doch erklärt, daß bei ihnen auch bald das Finale da 
bh d.h. daß ich bald selbständig weiterlaufen soll.“ Sie lacht ein Komplex- 
ächen und erklärt nach kurzer Zeit, der Schmerz sei nunmehr ganz Ver- 
Schwunden. 


uch zwischen dem Ort des Schmerzes und seinen see- 


lischen Komponenten bestehen häufiger, als man glaubt, be- 
at Immte Zuordnungen. Es braucht nur auf die sruße Zahl der Frauen 


gewiesen zu werden, deren Unterleibsschmerzen auf sexuelle Unbefriedi- 
ng oder auf Abwehr gegen den ungeliehten Mann oder auf das Streben, 
® Überlegene zu bleiben, zurückzuführen sind oder auf die Männer, wo 
el stbestrafungstendenzen wegen Masturbation oder sonstiger als Verfeh- 
Ungen empfundener Handlungen eine Rolle spielen. Charakteristisch z. B. in 
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Ila von diese? 


einem Fall, wo der Betreffende bei seinem ersten Besuch einer Pue 
ve 


mit kalten Händen am Genitale angefaßt worden war und seither inten® 
Kälteschmerzempfindungen an dieser Körperstelle hatte. Viele Rücken- m 

Kreuzschmerzen dienen, nachdem sie anfangs körperlich bedingt waren, späte? 
zur Darstellung untragbarer seelischer Erregungen. Oft sind es ganz spezielle: 
nur durch cine genauere Analyse aufschließbare seelische Faktoren, die einen 
bestimmten Schmerz an einem bestimmten Ort entstehen, fixiert oder ve 
stärkt werden lassen. Man darf dabei nicht vergessen, daß auch bei zweifellos 
vorhandenen schwereren organischen Störungen zufällig an einen bestimmter 
Ort gebundene Schmerzempfindungen von der seelischen Seite aus verweil et 
werden können. So bei einer Dame mit heftigen Schmerzen im ganzen re“ ser 
Arm. Sie hatte eine langdauernde Grippe mit einer Neuritis in dieser Gege 

durchgemacht, und der durch nichts zu beseitigende, monatelang dauern®® 
Schmerz stand im engsten Zusammenhang mit dem Tode ihrer Mutter; 
gegenüber sie einst im Streit als 14jährige den rechten Arm zum Schl6, 
erhoben hatte, worauf die Mutter ihr drohend erklärte: „An diesem Gle 

wirst du noch einmal bestraft werden.“ Auch bei Schmerzen der Tamp 
der multiplen Sklerose kann man bei Berücksichtigung des psychischen ie 
tors und seines Zusammenhangs mit den organischen Störungen oft ie 
srößere Besserungen erzielen, als durch jede medikamentöse Behandlund 
allein. m 

In einer Reihe von Fällen läßt sich zeigen, worauf ich schon vor langer zu 
himgewiesen habe, daß der Schmerz oft an den Stellen auftrit" 
wo früher einmal besonders große Lust ‚empfundee 
wurde, die nicht mehr zu erlangen ist oder für deren Genuß man sich gla 
bestrafen zu müssen. 

Nicht zu verkennen ist, daß oft die Sprache in ihren allgemein festgelest*" 
symbolischen Ausdrücken dem Schmerz den Weg in seine körperliche? 
Bahnen weist, bzw. ihn darin fixieren hilft. So, wenn der Gekränkte sagt: »_ 
schneidet mir ins Herz.“ Oder: „Ein brennender Schmerz bohrt sich in © 
Gehirn.“ In diesem Sinne gehört der Schmerz im besonderen Maße zu den 
Mitteln der sog. Organsprache. 

Um nun ganz kurz an einem besonders klaren Beispiel das enge Ineina 
körperlicher und seelischer Faktoren und ihr inniges Zusammenspiel zu zei 
sei noch folgender Fall beschrieben: 

Patient von 32 Jahren kommt zu mir wegen heftiger Angstzustä 
Zwangshandlungen. Immer sehr verwöhnt von der Mutter und 3 unver 
ten Schwestern, stets Mittelpunkt der Aufmerksamkeit, auch im Kreis a 
Freunde spielte er immer die erste Geige. In der Schule fiel ihm alles = 
den Schoß. Der Vater, ein Handwerker, wollte ıhn für seinen Beruf hera® 
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“chen, wogegen er sich aber auf das Heftigste sträubte. Schwankte lange, ob 
Tr Schauspieler werden sollte, wofür er sehr viel Begabung besaß, oder sich 
Praktisch als Kaufmann betätigen. Mit 18 Jahren Ekzem zwischen den Ober- 
"Nenkeln und am Genitale. Damals zuerst Angst, geschlechtskrank zu sein, 
er nie mit einer Frau zu tun gehabt hatte. _ ng Wasch- 
5 ın dem Gedanken, andere mit Lues anstecken zu können. Er wagte 
aum etwas anzufassen, verbrannte schließlich sogar einen großen Teil seiner 
"nfangreichen wertvollen Bücherei, da sonst durch die Bücher etwas hätte 
Verbreitet werden können. Zustand besonders schlimm nach dem Tode 
“eines Vaters. Ein Sanatoriumsaufenthalt ohne Erfolg. Vor 2 Jahren starb 
“ine Mutter. Unmittelbar nach deren Beerdigung bekam er Krämpfe und 
sende Schmerzen in den Beinen, an denen er schon immer Krampfadern 
Sehaht hatte. Es wurde eine Venenentzündung festgestellt. Außerdem ent- 
!ckelte sich ein Unterschenkelgeschwür. Seither dauernd Schmerzen in beiden 
“en, die in ihrer Stärke wechseln. Da die Mutter auch einmal Venenentzün- 
"üg mit Embolie schabt hatte, und damals große Angst für ihr Leben be- 
fand, setzte sich in ihm die Überzeugung fest, an derselben Krankheit zu- 
5 unde zu gehen. Von Jugend auf schr streng katholisch erzogen und beein- 
laß, Legt ungeheuren Wert auf wörtliche Befolgung der religiösen Vor- 
Schriften. Durch Masturbation mit 14 Jahren in schwere religiöse Konflikte 
Sestürze, mit 15 Jahren durch Mithilfe eines Priesters unter ungeheurer An- 
"engung frei davon geworden. Dadurch aber starke Minderwertigkeitsgefühle 
y ein deutlicher Zwang, sich doch immer mit diesen Dingen zu beschäftigen. 
* Minderwertigkeitsgefühle wurden durch die Verschiedenheit des Milieus, 
„em er mit seinen künstlerischen Freunden lebte, und dem des Vaters 
“ter gesteigert. 
_® war nun in diesem Falle sehr interessant zu schen, wie sich hier soziale 
üderwertigkeitsgefühle, Geltungsbedürfnis, sexuelle Verdrängungen, über- 
Agerte Religiosität mit Schmerzzuständen, für die eine objektive Grundlage 
er handen war, zu einem Krankheitsbild vereinigten, wo immer der körper- 
Ne Faktor den seelischen und dieser wieder den körperlichen hervorrief bzw. 
terstützte, Jede Aufdeckung seiner Komplexe beantwortete er mit ver- 
“ürter Angst und heftigeren Zwangshandlungen. Ging man gegen diese vor, 
Hlüchtete er sich in religiös begründete Abwehr, indem er erklärte, als evan- 
„scher Ketzer wolle ich ihm seine Religion nehmen. Zeigte man ihm, daß 
m 
abe, sondern nur ein kindliches Angstprodukt sei, 
Segen die Aufgaben des Lebens verstecken wollte, so bekam er Schmerzen 
en Beinen, und erklärte, nicht mehr zur Behandlung kommen zu können. 


Uchte auch den Beinspezialisten gegen mich auszuspielen. In demselben Maße, 
16 
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in dem ich ihn zu einer aktiven Tätigkeit drängte, verstärkten sich de 
Schmerzen, das Unterschenkelgeschwür vergrößerte sich. Auf dem Höhepun . 
der Selbsterkennungskrise kam es zu einer regulären Thrombophlebitis; die 
jede psychische Behandlung unmöglich zu machen drohte. Als er einges° . 
hatte, daß ich mich selbst durch deren Symptome nicht in meinem Vorgebe 
erschüttern und ihn, wenn auch mit Zinkleimverband, weiter zu mir in 4 
Sprechstunde kommen ließ, auch trotz der sich steigernden Schmerzen fort" 
fuhr, ihm deren Sinn und Zweck klar zu machen und ihm die Aussicht @U 
eine wahrhaft religiöse Auffassung des Lebens zu vermitteln, gab er zuerst 
die Schmerzsymptome, dann das Versteckenspielen hinter der religiöse! 
Maske, das beständige Jonglieren zwischen dem einen und dem anderen WM 
schließlich auch sein übertriebenes Geltungsbedürfnis auf, das sich vor allen 
auch in dem Gedanken, unter allen Umständen Schauspieler werden . 
müssen, ausgedrückt hatte. Er begann wieder, in seinem praktischen Beruf 2 
arbeiten und hat seither auch nicht mehr den Versuch gemacht, mittelst der 
Schmerzen sich davor zu drücken. Analytische Aufklärung, weltanschaulie 
Umstellung, Übung im Ertragen der Schmerzen bei gleichzeitigen Übung® 
in langsam zunehmendem Gehen und gleichzeitiger körperlicher Behandlund 
der varicösen Zustände haben hier zu einem vollen Erfolg geführt. Gerd 
dieser Fall aber zeigt, wie unendlich kompliziert die Verhältnisse hegen könne® 
und wie hartnäckig die Position namentlich dann verteidigt zu werden pflest 
wenn eine starke körperliche Grundlage vorhanden ist, um so mehr, als © 
Behandelnde selbst unsicher betreffs der Richtigkeit seines Vorgehens werd” 
kann. 

Mit einigen Worten sei hier noch auf die Differentialdiagnose zwischen De 
chich und physisch entstandenen Schmerzen eingegangen, da sie auch für 
Sicherheit und Klarheit der einzuschlagenden Behandlung oft von entsch® 
dender Wichtigkeit ist. Zunächst ist ein auffallend lang anhaltender Schmer” 
für den sich körperliche Grundlagen unmittelbar nicht nachweisen lasse 
immer einer starken Mitbeteiligung seelischer Faktoren verdächtig. Die hart“ 
näckigen sog. rheumatischen Schmerzen, zahlreiche sog. chronische Neuralg” 
formen, besonders auch im Gesicht und im Ischiadikusgebiet, migräneartlß” 
Zustände, Nachschmerzen bei Herpes zoster, hartnäckige Koliken der WB 
schiedensten Art, auch sonst viele Schmerzen, die in er inneren Organ 
projiziert werden, sind in einer überraschend großen Zahl wesentlich ps)” 
chogener Natur. Da hormonale Vorgänge auch z. T. vom Gehirn aus gesteue! 
werden, so findet man auch Schmerzen, die mit ihnen zusammenhänge®; .. 
klimakterisch bedingte Mißempfindungen. sehr oft wesentlich ps’ chis“ 
bedingt. In all solchen Fällen ist nach Versagen einer körperlichen Erklärung 
ein Versuch mit einer die seelische Seite stark berücksichtigenden Therap! 
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gezeigt und kann oft ex juvantibus differentialdiagnostisch die Situation 
lären. Auch der Ort des Schmerzes kann nicht bloß deshalb in dieser Hin- 


Sicht wichtig sein, weil das Fehlen besonderer Schmerzempfindlichkeit an 


YPischen Druckpunkten gegen die körperliche Verursachung spricht, son- 
“Mm auch deshalb, weil dıe Lokalisation, wie erwähnt, fast immer in assozia- 
‚en Beziehungen zu der psychischen Verursachung steht. Schon allein die 
räße, ob die nächsten Angehörigen ähnliche Schmerzen in ähnlicher Gegend 
Behaht haben, gibt uns oft raschen Aufschluß über die Psychogenese des 
‚ümerzes. Das schnelle Verschwinden von Beschwerden nach Aufklärung 
“U gewisse seelische Zusammenhänge oder der plötzliche Eintritt eines 
Merzes nach einem die Konplexe anregenden Gespräch lassen sofort an 
Ne wesentlich scelische Verursachung denken. Man hat ja sogar auf letztere 
Alsache eine besondere Konplexreizmethode aufzubauen versucht. Charakte- 
Be einen psychogenen Schmerz ist auch häufig die Art, r er ge- 
wırd: Je anschaulicher je mehr ins einzelne gehend, je alfektreicher, 
m °0 wahrscheinlicher die psychische Verursachung oder Mitbeteiligung. Ist 
er Stimmungslage eines Menschen auffallend depressiv, so denke man bei 
“Amerzen immer an die schon erwähnte Tatsache, daß sie oft nur der Aus- 
ik einer Depression sind. Bei vielen wesentlich seelisch bedingten 
"merzen haben die Patienten sozusagen ein persönliches, fast licbevolles 
erhältnis zu „ihrem“ Schmerz. Man hat auch häufig die Wirkung seelischer 
ud körperlicher Ablenkung als kennzeichnend für den psychogenen Schmerz 
gesehen. In dıeser Hinsicht möchte ich aber doch sehr zur Vorsicht mahnen, 
| “un sowohl in der Hypnose, wie durch starke Ablenkung sonstiger Art können 
war Schmerzen dauernd oder vorübergehend beseitigt werden, aber sie 
"ünen trotzdem eine ganz wesentlich körperliche Grundlage haben und ihre 
i “utung als Signal wird dann u. U. übersehen. Wir müssen eben immer 
“ enken, daß es körperliche Schmerzen mit starken psychischen Auswir- 
ügen und psychogene Schmerzen mit körperlichen Begleitsymptomen sibt, 
N daß beide sich gegenseitig im Sinne eines Circulus vitiosus zu bcein- 
‚Ssen pflegen, daß man aber nie aus der günstigen Einwirkung einer see- 
Chen Behandlung allein bindende Schlüsse auf die reine Psychogenese des 
"runde liegenden Krankheitszustandes ziehen darf. Reagiert ein Mensch beı 
“tigen Schmerzen auf die üblichen Narkotika in der üblichen Dosis sar 
„At, oder wird der Schmerz dadurch eher noch stärker, dann kann man, na- 
Ürlich bei Ausschluß tiefgreifender körperlicher Schädigungen, fast mit 
cherheit annehmen, daß der psychische Faktor ausschlaggebend ist. 
le Behandlung des Schmerzes muß nach allem Bisherigen ent- 
chend seiner psychophysischen Verursachung selbstverständlich von der 
Chischen und von der physischen Seite her angreifen und gehört dann 
16* 
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zu den dankbarsten Aufgaben ärztlichen Wirken®. > 
müssen in jedem einzelnen Falle zu erfahren suchen, wie das Verhältnis zw" 
schen den beiden Seiten ist, wo das Physische hauptsächlich angreilt, 
Psychische besonders eingreift, ob man mehr an der einfachen unmaıtt 
Empfindung des Schmerzes anzupacken hat, ob an seinem Erleben, ander® 
ausgedrückt an seiner Reizverarbeitung oder an der Erinnerung an ihn- ’e 
kürzer die Dauer des Schmerzes, um so einfacher können im allgemeinen die 
Mittel zu seiner Bekämpfung sein; je länger er anhält, um so mehr treten 
Reizverarbeitungen und die Erinnerung an ihn, im Sinne der Erregung 7 
Furcht und Angst, in den Vordergrund und um so komplizierter wird aut 
die seelische Bekämpfung werden. Auf solchen Überlegungen baut sich als 
der Heilplan auf. Es gılt zunächst, den gesteigerten Erregbarkeitszustand def 
Nervenzelle herabzusetzen. Das kann durch lokale körperliche Maßnahme": 
wozu evtl. auch Operationen gehören, geschehen, oder durch allgemeine; " 
zentral anfassende. Immer wieder macht man dabei die Erfahrung, daß 
Narkotika und sonstige erregbarkeitsherabsetzende Mittel ın viel kleinere" 
Mengen verwendet werden können, wenn man auch psychologisch richt!& 
vorgeht, und daß dabei auch die Wahl des Mittels von psychologischen e 
sichtspunkten aus wünschenswert ist. Man muß dabei besonders auch dar 
denken, daß, wie ich schon im Jahre 1913 ausgeführt habe, jedes Medikament 
und jede physikalische Maßnahme neben den direkten körperlichen we 
kungen auch die von mir primär-psychisch genannten Wirkungen entfalteh 
d. h. gewisse Veränderungen an den psychischen Elementarvorgängen Ka 
zwar unter Ausschaltung der Suggestion) setzt. Diese teilweise unterschwell# 
bleibenden Veränderungen können nun durch eine, ihr bewußtes Auftaueh® 
unterstützende psychische Einwirkung verstärkt werden, so daß sie daduf® 
erst voll zur Auswirkung gelangen. Man muß also den Patienten bewußt @ 
die primär-psychischen Wirkungen der betreffenden Mafsnahme einstelle 
und zwar durch eine möglichst anschauliche Schilderung der zu erw arten 
Reaktionen. Wer sich darüber genauer orientieren will, den darf ich auf mei 
Buch über psycho-physische Behandlungsmethoden verweisen, wo ich di 
Gesichtspunkt näher erörtert habe. Er wird m. E. in der Praxis noch Y 
zu wenig berücksichtigt, und könnte, wie die Psychotherapie überhaupt, © bei 
lıch zur Prophylaxe der Rauschgiftsucht nach langdauernden Schmerzen j 
tragen, da wir die Rauschgifte entweder gar nicht oder nur in viel geringe? 
Dosierung oder viel kürzer benötigen würden. 

Hier ist einer Tatsache noch einmal besonders zu gedenken, n 
gewisse Narkotika, vor allem das Morphium, die Schmerzempfindlichkeit 
manchen Fällen steigern. Auch sie ist ein deutlicher Hinweis auf die wicht” 
keit einer psycho-physischen Betrachtungsweise. Denn wenn wir uns frage" 
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Wie diese merkwürdige Erscheinung zu erklären ist, so müssen wir zu fol- 
Sendem Resultat gelangen: Auf der einen Seite kommt ein wesentlich körper- 
Cher Vorgang, nämlich der durch das Medikament allmählich einsetzende 
lzhunger bzw. die durch die Vergiftung gesetzte Steigerung der Erregbar- 


Bier Nervenzelle in Betracht. Auf der anderen Seite spielt mindestens 


“Denso stark die nur psychologisch aufzufassende Tatsache mit herein, daß 
"ch alle Narkotika die Fähigkeit zur Unterdrückung triebhafter Regungen 
Seschädigt und dadurch das Hervorbrechen unbewußter Affekte erleichtert 
ss - Haben diese aber schon vorher eine Schmerzbahn als Abfuhrmösglich- 
a benützt, so wird diese unter dem Einfluß des Narkotikums erst recht 
“ark in Anspruch genommen. 
enn wir nun hierdurch auch zu einer möglichsten Sparsamkeit in bezug 
U die dauernde Benutzung von narkotischen Mitteln gerade wegen ihres 
Dey Chischen Einflusses aufgefordert werden, so gilt nun aber auf der anderen 
“te, ebenfalls aus psychischen Gründen, der Satz, daß, wenn zur einmaligen 
"Benblicklichen Beruhigung körperlicher Schmerzen ein Narkotikum be- 
Utzt wird, die Dosen auf keinen Fall zu klein und zu vorsichtig genommen 
“erden dürfen, denn nur dann, wenn der Effekt des Mittels unmittelbar 
“ütlich wird, pflegt es auch psychisch Eindruck zu machen. Dann kann man 
nich rasch damit heruntergehen, und in vielen Fällen bald die psychische 
E andlung allein wirken lassen. 
Selbstverständlich werden gerade bei einem so komplizierten Phänomen 
° 8 der Schmerz ist, alle psychotherapeutischen Methoden in individueller 
"Slerung herangezogen werden müssen. Kein vernünftiger und umfassend 
ükender Psychotherapeut wird behaupten wollen, daß hier eine Methode 
„allein seeligmachende sei. Man kann nur ganz im allgemeinen sagen, daß 
a die leichteren und frischen Schmerzzustände häufig einfache Aufklärung 
t entsprechenden Übungen genügt. Man wird dem Kranken also zu zeigen 
"suchen, und zwar unter Heranziehung möglichst anschaulicher Beispiele, 
© man die Empfindungsschwelle allmählich durch systematische Übung im 
enken und im Frtragen des Schmerzes heraufsetzen kann, wie Angst und 
Urcht vor dem Schmerz steigernd wirken, warum gerade eine bestimmte 
von Schmerz und gerade an einer bestimmten Stelle auftritt. In vielen 
Een dieser Art läßt sich auch in der Hypnose oder in Wachsuggestion, ent- 
echend der nahen Verwandtschaft zwischen Schmerz und Berührungsemp- 
ung, die erstere allmählich in die letztere umwandeln. Bei längerdauern- 
“und schwereren Schmerzen ist manchmal die Dauerhypnose, oft auch 
w Aufogene Training mit seiner entspannenden Wirkung, in zweckmäßiger 
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se mit Unterstützung von medikamentösen oder physikalischen Einwir- 
gen angewandt, ein gutes Mittel. Für alle ganz schweren und schon sehr 


234 Fritz Mohr: Schmerz und Schmerzbehandlung usw. 
lange dauernden Fälle kommt nur ein tiefenpsychologisches Verfahren W 
Frage, das natürlich immer mit Willens- und Übungstherapie verbunden 
werden muß. Gerade in den schweren Fällen kann nun aber die durch eine 
Analyse bewirkte innere Umstellung wesentlich durch Hinweise auf welt- 
anschauliche Überlegungen unterstützt werden. Jeder Mensch, der 
irgendwie leidet, muß, ob er will oder nicht, zu seinem Leiden auch eine gewisse 
sedankliche Einstellung suchen. Kann er es sich lediglich als etwas Negative: 
als Sinnlosigkeit vorstellen, so wird der körperliche Schmerz durch den ie. 
lischen über diese Sinnlosigkeit verstärkt, zum mindesten aber sein® aktıy® 
Bekämpfung gehemmt. Vermag er aber darin irgendwie einen LebensW 
der sich positiv verarbeiten läßt, zu erschauen, so kommt er in eine Grund“ 
stimmung hinein, die auch den Schmerz zu mildern imstande ist, ja = 
erfährt, aus dem Schmerz heraus, auch weltanschaulich einen Au (trieb IM 
Sinne der Anspannung aller seiner Kräfte zum Zwecke seiner Überwinduns 
und wird dadurch auch oft in seiner Grundeinstellung stark beeinflußt‘ 
Wie manche völlige innere Wandlung schließt sich so an irgendein schwer® 
Leiden an, macht größer, freier und tiefer! Diese heroische Auffassung ö 
Schmerzes als eines Erhalters und Förderers der Art hat in besonders schöne" 
Weise bekamntlich Nietzsche herausgestellt, und neuerdings geht Ern® 
Jünger sogar so weit, zu erklären: „Der Schmerz gehört zu jenen Schlüssel®: 
mit denen man nicht nur das Innerste, sondern zugleich die Welt erschlie ir 
Nenne mir dein Verhältnis zum Schmerz und ich will dir sagen, wer du bist. 
Es ist kein Zweifel, daß wir als Ärzte mit dieser heroischen Auffassund 
des Schmerzes unseren Kranken mehr helfen, als mit weichlichem Mitleiden- 
Man kann hier ganz das schöne Wort Sauerbruchs unterschreiben, “ 
sich echtes Arzttum in der Kunst erweist, sich ın die Not des Kranken ein“ 
zuschalten, mit ihm zu fühlen, ohne mit ihm zu leiden. 
Zusammenfassend möchte ich nach alledem sagen: so wie es überhaupt 
körperliche Erkrankung gibt, bei der nicht seelische Faktoren in meist ”- 
umfassenderem Maße, als die Mehrzahl der Ärzte glaubt, mit beteiligt Ba 
so gibt es auch keinen Schmerz, bei dem wir unter Berücksichtigung diese! 
Tatsache nicht wesentlich bessere, ja sehr oft erst überhaupt wesentliche Er 
folge erreichen können. Da nun aber ein solcher Erfolg ein besonders deut“ 
liches und unmittelbar sichtbares Phänomen ist, so erscheint die Schmer?“ 
bekämpfung in besonderem Maße geeignet, die Überzeugung von der Wichti6“ 
keit und Notwendigkeit psychotherapeutischer Arbeit in weitere Kreise a 


ert; 


keine 


tragen. Mut, Glaube an die überall wirksame Macht des Geistes und er 
großes Maß von Geduld seitens des Psychotherapeuten gehört freilich daz" 
Zwet 


Sie zu wecken und, wo sie vorhanden sind, zu stärken, das war der 
meiner Ausführungen. 
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F. W. PITSCH: 
PSYCHOSE 


Traum- und Krankheitsverlauf 


E: Träume der drei angeführten Patienten haben das Gemeinsame, dafs 

Sich in eindringlicher Kraft stets wiederholten und daß sie die Kranken so 

„indruckten, dafß5 sie unaufgefordert dem Arzt erzählt wurden. Die Träumer 

bilan ünter diesen Träumen. Die Kranken stammen aus einer nicht ge- 
eten Schicht. Sie sind einfache Menschen aus dem Arbeiterstande. 

‚Ne Analyse der Träume wurde nicht vorgenommen. Im ersten Falle 

(e die Überführung des Kranken in eine Anstalt angeordnet werden, in 

“U beiden anderen gab ich den Patienten nur gewisse Richtlinien. Ob diese 

En aöol; der Besserung des Zustandes bewirkten, ist zweifelhaft. Ich glaube 

» daß eine Traumanalyse lege artis vorgenommen unter Umständen mehr 


schadet als senützt hätte. 


I. Georg Sch., Gärtner, Mitte der zwanziger Jahre, religiös, katholisch, 
En wirtschaftlich schwierigen Verhältnissen ‚aufgewachsen, hat sich als 
ö er Mensch einige tausend Mark sparen können. Zur Zeit ist er ohne 
Er kommt zu mir mit Magenbeschwerden in die Sprechstunde. Genaue 
Perliche Untersuchung mit Einschluß einer Röntgenuntersuchung ergeben 
„en krankhaften Befund. Der Patient ist sehr blaß, man kann ihm schon 
erlich eine schwere innere Erregung anschen. Er hat nach seinem Wesen 
‚schließen vor irgend etwas Angst. Schließlich, nach einigen Konsul- 
- "nen erzählt er mir, daß er ein verlorener Mensch sei, er habe vor kurzem 
da ekanntes Kloster, in dem er Zuflucht gesucht, wieder verlassen müssen, 
“T der ewigen Verdammnis anheim gefallen sei. Er übe Selbstbefleckung. 

v “tt habe ihn fallen lassen, er fühle das, wenn auch die Patres immer wieder 

den Gnadenwegen der christlichen Religion gesprochen hätten. 

N versuche vergeblich den Kranken zur Einsicht des Krankhaften seiner 
u ellungen zu bringen. N erinnere ihn an den Sühnetod Christi, der ja 
Aur er ihn als gläubigen Christen gestorben sei. Gott ist für diesen Kranken 
ER ie archaische Figur des unversöhnbaren, rächenden Richters, der ihn. 

frafe für seine Sünden überall hin verfolgt. Die Gnadenmittel der Kirche 
„Arten sich wider ihn. Er hört Stimmen, die ihm das zurufen. Ich stelle 
Prac} Snose: Schizophrenie, entlasse den doch anscheinend durch die Aus- 
, € beruhisten Patienten. 
ach einigen Tagen werde ich von seinen Wirtsleuten gerufen. Seine 
ung ist ein Estrich ohne Fenster, neben seinem Lager, aus einem Haufen 
Pen bestehend, ist Brennholz aufgeschichtet. 
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Der Kranke hätte sich leicht eine andere Wohnung leisten könneN- Er 
selbst macht den Eindruck eines vor seinem Gotte zusammengebrochen®” 
„Sünders“. Er weint heftig, reißt an seinem Hemd herum. Er beginnt wieder 
mit heftigen Selbstanklagen. Daf5 er verloren seı, bestätigten ihm Träum® 
die sich immer wiederholten. Er erzählt sie. 


1. „Zwei riesige Himmelskörper, rotglühend wie die Sonne, sind am H nn 
zont in rasender Bewegung aufeinander zu begriffen, ‚wie eine Katastroph® 
Sie müssen zusammenstoßen und in den Abgrund sausen.“ 

2. „Schlangen oder langgestreckte Tiere mit langen Pfoten kriechen a" 
mir empor.“ er 

3. „Eine Kuh mit riesiger Zunge schleckt an meinem Geschlechtsteil- 

4. „Es ist ein fürchterlicher Sturm. Blitze sausen über mich herunter- Ic 
muß immer wieder rufen: ‚Mein Gott, mein Gott.” “ 

Die Erzählung der Träume steigert seinen Erregungszustand noch mehr“ 
Da nach den Umständen kein anderer Ausweg mehr bleibt, überweise !° 
den Kranken der psychiatrischen Klinik. 

An den Träumen fällt auf, daß sie aus lauter urtümlichen Bildern b 


II. Frau M. E., Ehefrau eines Elektroarbeiters, früher katholisch. Ende det 
dreißiger Jahre. Sie klagt über Druck im Bauch und auf der Brust, über 
Angstgefühle. Die klinische Untersuchung ergibt außer einer entzündliche® 
Unterleibserkrankung nichts Besonderes. 

Schon bei der ersten Konsultation fällt auf, daß die Kranke sich darübe! 
beschwert, daß ihre Nachbarn nur Böses über sie sagen. Sie stünden immer 
zusammen, wenn sıe vorbeiginge und sprächen über sie schlecht. Nach der 
Rückkehr aus der Klinik ist der Zustand ungebessert. Die Eheleute E53 
geistig bescheiden. Aber sie haben den Trieb zu „Höherem“. Sie lesen „Ihre 
Goethe, glauben ihn zu verstehen, sprechen von Nietzsche wie Y® 
einem guten Bekannten. Wenn man aber auf die Sache eingeht, findet u 
lauter unverdautes, irriges Zeug. Sie sind aus der Kirche ausgetreten ! 
ligion sei böswillige Volksverdummung, Opium fürs Volk. Sie waren feühe . 
Kommunisten, Anhänger der Freidenkerbewegung. Eines Tages erzählte 7 
die Frau ihre, sich immer wiederholenden Träume, durch die sie beunrukt2 
wurde. 


estehen- 


1. „Mein Mann und ich gehen in einer Stadt spazieren, da will mein Man® 
zwei Briefe besorgen, bekommt aber Streit mit einem Manne und wir gan 
wieder aus der Stadt. Darauf schickt mich mein Mann wieder in die Stadt: 
Aber da ist ein Mann mit einem Messer oder Schwert, der will mich steche"" 
Er kommt auf mich zu, ich kann ihn aber an der Klinge fassen.“ 
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Wir sind in der Wohnung, ich habe Wäsche eingeweicht und will 
Waschen. Auf einmal springt mir ein Mann an den Hals. Ich rufe einen gro- 
en Schäferhund aber er kommt nicht. Ich suche mich zu befreien, was mir 
auch gelingt. Ich drücke den Mann an die Wand und fasse ihn an der 
urgel, da ist es mein alter Nachbar, der Sch. er sagt: ‚Jetzt sind wir quitt.‘ “ 


3. „Es verfolgt mich eine große Menge Menschen. Ich renne davon, komme 
AN einen Abgrund. Ich höre die Verfolger und weiß, daß ich hinunter- 
“Pfingen muß.“ 

4. „Ich bin mit meiner Schwester in einer Kirche. Ich will wieder hinaus 
und suche eine Tür. Aber da ist kein Ausgang mehr. Ich suche und suche. 

ch kann nicht mehr hinaus.“ 


Auch in diesem Falle nahm ich keine Analyse vor, im Hinblick auf eine 
“iwa bestehende Schizophrenie (Stimmen hören). 

Nur in den letzten Traum hakte ich ein. Ich gab der Patientin den Rat, 
ch nochmals mit ihrer abgelegten Religion zu befassen, worauf sie zuerst 
Schroff ablehnte wieder katholisch zu werden. Ich erklärte ihr nun, daß dies 
licht so gemeint sei. Sie solle aber versuchen einen anderen Standpunkt 
Sgenüber dem Glauben ihrer Kindheit einzunehmen. Gewiß sei ihr an ihm 
“uch Vieles nicht so hassenswert gewesen. Religionen seien weder Betrug noch 
'Plum fürs Volk, sie hätten für den einzelnen wie für die Gemeinschaft 
“ne gewaltige Aufgabe. Da sie aber Pfaffen und Religionen hasse, glaube ich 
gerade, daß sie sich noch fest an sie gekettet fühle. Sie solle sich doch ein- 
ach überlegen, was sie noch an ihren ehemaligen Glauben binde. 


N] 


ach einigen Tagen kam die Frau wieder in die Sprechstunde. Sie er- 
ärte mir, daß es ihr besser gehe. Sie konnte wieder arbeiten, freute sich 
“U kommende Aufgaben und eine neue Wohnung. Sie schien mir wieder 
ig und ausgeglichen. 
1. o. [., 54 Jahre alt, evang., Ausläufer in einer Fabrik, kommt eines 
Ages sehr aufgeregt in meine Sprechstunde. Er wurde seiner Zeit von mir 
gen einer Lungen Tbe behandelt. Immer war er ein äußerst ruhiger, be- 


“üeidener, anständiger Mann gewesen, der fleißig und still für seine Familie 
Chte, 


Je 


tzt schien er mir vollkommen verändert. Er habe furchtbar aufregende 
"äume, die sich wiederholten. Ungefragt erzählte er mir folgendes: 


i 1, „Ich stehe in einem Hause und schaue zum Nachbarhause hinüber. Mit 

nem Male ereignet sich im anderen Hause eine Explosion. Rauch, Steine, 

ken, Staub steigen in die Luft, fallen wieder herab um immer wieder 
Porgeschleudert zu werden.“ 


238 F. W. Pitsch: Psychose 


2. „Ich gehe auf einer schönen grünen Wiese. Da kriecht eine kleine 
Schlange an meiner rechten Seite empor. Ich kann mich nicht mehr rühren. 
Diese Schlange hat einen Fischschwanz und einen verhältnismäßig großen 
Rachen, den sie gegen mich aufsperrt. Ich schlage mit der linken Hand na€ 
ihr und erwache.“ 

3. „Ich stehe an einem großen Wasser, See, oft auch am Rhein. Die Wasser 
steigen unheimlich. Sie sind oft gelb. Meistens muß ich durch dieses Wassel 
hindurchschwimmen, bald wird es eng, bald weit.“ 

4. „An einem flachen See sehe ich in der Mitte eine Quelle, oder viele auf” 
steigen, sie sprudeln und bilden Glocken, diese sind auffallend kristallhell- 

9. „Bin Freund von mir begegnet mir auf der Straße mit seinem Fahrra®" 
Er will zur Arbeit. Er will mir ausweichen, fährt dabei über das Straßenbor 
auf eine schöne grüne Matte. Dort ist ein Wasserloch, in welches er hine®“ 
stürzt, ‚auf Nimmerwiedersehen‘. Ich hole Hilfe, Leute kommen mit langen 
Stangen. Sie sagen: ‚Da ist alle Hilfe umsonst, es ist zu tief!"“ 

Bald darnach kam die Frau des Träumers zu mir und klagte mir üb 
Veränderung ım Charakter ihres Mannes. Er sei wie umgekehrt. Er gei mit 
cinem Male rechthaberisch und bösartig geworden. Er habe die Absicht seinen! 
Sohn mit einem etwa 10 Jahre älteren Dienstmädchen zu verheiraten- Er 
laufe aus dem Hause, drohe mit Selbstmord. Er klage alle Menschen a®ı * 
seien schlecht und dächten nur schlecht von ihm. Nach den Träumen hatte !© 
auch hier Verdacht auf eine beginnende Psychose. Als der Mann wieder # 
der Sprechstunde erschien, bestärkte sich der Verdacht. 

Seine Erregtheit war noch gestiegen. Er beklagte sich über seinen und 
zogenen Sohn, der nicht die Frau nehmen wolle, die er ihm bestimm®- 
schimpfte über Gott und Welt. Ich versuchte vorsichtig seine irrigen Über“ 
legungen richtigzustellen. Er hatte keine Spur von Krankheitseinsicht. 

Des andern Tags kam wieder die Frau zu mir. Ihr Mann sei davongelau ie 
und habe erklärt sich umbringen zu wollen. Sie hätten ihn gesucht un 
schließlich in B. wieder gefunden. Er bedrolie sie nun, wolle sie schlage!" 
dem Sohn habe er das Haus verboten usw. ; 

Ich ließ den Patienten wieder kommen mit dem Vorhaben ihn in e * 
psychiatrische Klinik einzuweisen. Dem Patienten gegenüber nahm ich aber 
zuerst einmal eine energischere Stellung ein. Zuerst schilderte ich ihm se! 
früheres, glückliches Familienleben, darauf stellte ich ihm den jetzigen zu- 
stand vor Augen. Ich sagte ihm, daß nicht er, sondern sein Sohn einm? 
heiraten werde. Früher seien Kinder verheiratet worden, in alten Zeiten. 
Heute ließen sich das die Kinder nicht gefallen. Der Sohn hätte recht, S!° 
in dieser Sache gegen den Vater aufzulehnen. Ich erklärte ihm nun, . 
diese, seine Ideen wie ein Fremdkörper in ihn hineingefahren wären, ihn ZU 
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"enichten drohen. Ich sagte ihm, daß dieses Dunkle in ihm schuld an dem 
Blücklichen Zustande sei, nicht sein Sohn, Familie und Menschen. Der 
atient ging unbefriedigt, wie es schien nach Hause. gerade so unzufrieden 
"ar ich selbst mit mir. 
‚er Kranke ist nicht mehr erschienen, aber ıch hörte. daß das Familienleben 
leder das alte sei und auf der Straße zeigt J. sein ehemaliges bescheidenes 
„sen, wenn er mir auch etwas aus dem Wege geht. 
, 48 weitere Schicksal dieser Kranken ist abzuwarten. Der erste Fall hat 
“nen gewissen „Abschluß“ erfahren. In den beiden anderen Fällen konnte 
Arch die „Behandlung“ eine Besserung erzielt werden, vielleicht gerade 
en, daß eine eigentliche Analyse nicht vorgenommen wurde. Durch die 
"äume der beiden Patienten wurde ich zur Vorsicht gezwungen und ich 
leckte gerade nur das auf, was nötig war. 


TONI WOLFF: 


PETRACHTUNG UND BESPRECHUNG VON „REICH DER SEELE“ 1) 


Die Beiträge der — vom Verlag prachtvoll ausgestatteten — Bücherreihe 
»Neich der Seele“ sind aus Verhandlungen des Münchener psychologischen 
Meitskreises in mehrjähriger Arbeit erwachsen. Sie enthalten auch Aufsätze 
von Nicht-Fach-Psychologen und wenden sich nicht nur an den Mann vom 
Fach, Die vorliegenden zwei ersten Bände beschäftigen sich, wie die Heraus- 
Fr im Vorwort betonen, „wesentlich mit Fragen, die in der Grundbeschaf- 
heit des Menschen selbst: in seinem ewigen Doppelbedingtsein durch Leben 
Bewußtsein. Blut und Geist, Erde und Himmel, ihre Wurzel haben. Der 
Aitte Band wird nicht Studien über die Seele bringen, sondern Bilder und 
'Antasien aus dem unbewußten Seelenleben, die Zeugnis ablegen sollen von 
“T auch im Heutigen noch tätigen heilend-schöpferischen Bildekraft des 
‚“elenhintergrundes“. Die Herausgeber bitten auch auswärtige Gesinnungs- 
“eunde um ihre Mitarbeit bei den weiteren Veröffentlichungen. 
ie beiden Herausgeber leiten in sehr verdankenswerter Weise jeden Band 
Je mit einer größeren Abhandlung ein, um den Stand- und Blickpunkt der 
® lung zu beleuchten, der im Vorwort folgendermaßen skizziert wird: 
»Psy Chologisch verstehen bedeutet: Mensch und Geschehen von innen, von 
C ') Arbeiten aus dem Münchener psychologischen Arbeitskreis. Hrsg. von Dr. med. 
1, ei eyer und Prof. Dr. F.Seifert. München-Berlin 1937, J. F. Lehmanns Ver- 
r Er 1, 158 S. mit 9 Abbildungen, Preis geh. 3.80 RM., Lwd. 7.— RM.; Bd. IL 
‚mit 15 Abbildungen, Preis geh. 5.80 RM., Lwd. 7.— RM. 
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den in der Tiefe bewegenden seelischen Kräften her erfassen. Psychologisch 
sehen lernen heißt: die nur sachgebundene wissenschaftliche Forschung UN 
das abstrakte Wissen ergänzen und beleben durch das Wahrnehmen der US 
sprünglichen seelischen Wirklichkeit des Menschen in seinen persönlichen, 
privaten und in seinen überpersönlichen Gegebenheiten.“ 

Unter dem bescheidenen Titel ‚Die Philosophie und das Problem der Seele“ 
wagt Friedrich Seifert den kühnen Versuch, die Trennungslinien zwi 
schen Philosophie und Psychologie aufzuheben und die eine Disziplin dure 
die andere zu ergänzen und zu bereichern. An Hand einer konsequenten Ana“ 
lyse der Heideggerschen Existenzphilosophie und ihrer historischen en, ; 
zeitpsychologischen Begründung stellt er die Frage, ob sich „existentiel e 
Grunderfahrung überhaupt mit einem a priori von oben, d.h. mit einel 
a priori im Sinne von Allgemeinheiten des bloßen Denkens, einem Aprıo” 
rismus des „Vernünftigen“, nicht des „Menschlichen“ in Beziehung bring 
lasse; denn für Heidegger besteht kein Zweifel darüber, dafs Eixistef” 
tialanalytik vor jeder Psychologie, Biologie, Anthropologie liegen müsse. „An 
dieser Frage“, sagt Seifert, „scheiden sich deutlich die Wege zwischen dem 
existenzphilosophischen Standpunkt und dem, was wir unter der Mö glic . 
keit neuer Urerfahrung in der Philosophie verstehen müssel- 

Seifert gibt eine Antwort, indem er die Heideggersche Forderung’ 
der Frage nach dem Seienden als Was ist die nach dem Seienden als We 
schlechthin übergeordnet, im menschlichen Dasein wird die „ontisch aus 
gerichtete Scinsart gesehen“, einfach und logisch in die Psychologie übe 
führt, in die „wirkliche menschliche Existenz“, wie sie sich au 2 
Empirie der komplexen Psychologie darstellt. Damit wird das „HM 
streben der Philosophie der neuesten Zeit zu einem anthropolog isch ir 
Realismus“ erst verwirklicht. „Philosophische Seinserschließung hat en 
heute vornehmlich zu bewähren am psychischen Sein, der ‚innere 2 
wird zum philosophischen Organon. Erfahrung im totalen S inn ist 
aber psychische Erfahrung. Die allgemeinen Voraussetzungel der 
These, daß ‚unmittelbare Erfahrung nur psychisch und darum unmittelbar® 
Realität nur psychisch‘ sei (Jung), sınd gegeben in der Forschungsarbeit eo 
Tiefenpsychologie in den letzten Jahrzehnten. Ursprüngliche psychische Real 
tät deutet auf die Ganzheit hin, auf die ursprüngliche Realitä! 
des Objektiv-Psychischen, im Sınn einer die bewufßsten un dıe 
unbewußten Gegebenheiten umfassenden Ganzheit. Da die Wirklichkeit 
Psychischen mit unbestimmbar großen Teilen ins Unbewußte reicht, da = 
also notwendig um die Aufgabe eines Brückenschlages zu bisher unbekanntet: 
verhüllten Seiten und Mächten der psychischen Totalität geht, ist mit def 


en 
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Neuen Philosophischen Thematik von selbst eine Erweiterun g des Be- 
Ußtseins im eigentlichen Sinne verknüpft.“ 
eifert formuliert aber nicht nur die „neue philosophische Thematik“, 
Zeigt auch den Weg des „Brückenschlagens“. „Der von Jaspers und 
eide 88er mit imponierender philosophischer Energie entfaltete Gedanke 
der Zeitlichkeit und Endlichkeit, der Sorge, der Angst, des Todes kann wohl 
“N bitteres Heilkraut, nicht aber nährende Speise sein.“ Kühn, aber konse- 
Tuent, betätigt Seifert das neue philosophische Organon, den ‚inneren 
u indem er die „Hineingehaltenheit in das Nichts“ von zwei Standorten 
Aus zeist. Als Standpunkt des Bewußtseins ist das „Vor das Nichts ge- 
ten sein“ tatsächlich der Ort, von dem aus es nicht mehr weiter geht, die 
INsicht in das non possumus des Willens und des Intellektes. Als psy - 
Nische Tatsache aber kann der ‚„Absrund des Unzuhause“ auch vom Ob - 
: ttiv-Psychischen her gesehen und damit symbolisch aufgefaßt 
“erden. Diese psychische Lage veranschaulicht Seifert sehr treffend durch 
“ Traum eines Gelehrten: „Auf der endlosen Wasserfläche des Meeres 
hwimmt, gerade noch über das Wasser sich hinaushebend, ein männlicher 
Kopf. Mit einem leidend schmerzlichen Ausdruck (ähnlich dem des Laokoon) 
sinkt langsam, unaufhaltsam der Kopf in der Flut.“ 
‚Pamit setzt eine Gegenbewegung ein, der „descensus spiritus sancti“, das 
p_ “auchen des Geistes in das Wasser der unbewußten Psyche, der Abstieg des 
Neuma in den Stoff, die „Metamorphose des Geistes“. die mit seiner Hades- 
lahrt beginnt. Dieses Schicksal des Geistes ist im Grunde nicht nur das 
'ema von Seiferts Abhandlung, sondern das Leitmotiv auch der übrigen 
Ulsätze der Sammlung. Es ist gewissermaßen das Thema des psychischen 
dumes, in den allein der Mensch unmittelbar hineingestellt ist, und dessen 
Wußte Erfahrung ihm den neuen Standpunkt vermittelt, von dem aus er 
Ennt, daß er nicht in einer Sackgasse gelandet ist, sondern der ihm den 
en Weg erschließt, einen Weg allerdings zunächst nach innen und sozu- 
“Agen nach unten. Insofern dieser Weg — aus Voreingenommenheit oder 
Aus Angst — trotz aller Notlage entweder gar nicht oder vom falschen Aus- 
AMsspunkt aus betreten wird (wie z. B. in Nachahmung östlicher Praktiken), 
4 xd die vorliegende Bücherreihe mit ihren vielseitigen Aspekten sehr geeignet 
An, Wegweiser zu bedeuten und Vorurteile zu beseitigen. Sehr verdienstlicher 
Eise setzt sich Seifert nicht nur gründlich mit dem Vorurteil des Ps y- 
Ologis mus auseinander, sondern er schließt auch den Standpunkt der 
"Mmplexen Psychologie erkenntnistheoretisch an die Philosophie an, indem 
d em „Philosophischen Urrecht der Anschauun g“ (Goethes „anschauen- 
Er tteilskraft‘“) wieder seine Würde zuspricht. Objektiv-Psychisches kann 
°kanntlich nur symbolisch erfahren werden, der symbolische Prozeß ist 


ne 
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ein Erleben im Bilde und des Bildes (Jung), daher Seifert hervorhebb 
wie das Bild in stärkerem Maße Ganzheits qualität besitzt als der Begr 
Der Überblick über die Problematik der gegenwärtigen Philosophie ist 
Seifert in ausgezeichneter Weise gelungen. Ebenso zwingend ist 
Schlußfolgerung: Existenzphilosophie, die den Anspruch macht, anthrop 
gischer Realismus zu sein, muß sich auf psychologischer Empire gründelh 
und zwar nicht auf bloßer Bewußtseinspsychologie, sondern auf einer kann 
plexen, bewußte und unbewußte Tatsachen umfassenden Psychologie. — 
freilich die Philosophie geneigt sein wird, diesen Schritt zur Erfah rung 
zu iun, bleibt abzuwarten. Andererseits kann und will die komplexe Psycho“ 
logie nichts anderes sein als eine empirische Wissenschaft, der all® 


gerne 
olo- 


Sollen und Gesetzgeben fern liegt. Das schließt nicht aus, daß sich aus grün 
licher und vielseitiger Kenntnis der menschlichen Natur bestimmte gesel?" 


mäßige Tatsachen und Abläufe ergeben. Deren Formulierung bleibt abe 


erstens innerhalb des Gebietes der Psychologie und kann daher nicht einfaC 
in eine andere Disziplin transponiert werden, überhaupt nicht unmittelbar " 
eine andere geistige Sphäre, wie z. B. in die religiöse oder ethische. Und zwe®® 
tens kann sich die Psychologie, eben als Erfahrungswissenschaft, nicht, W' 
die Philosophie es tut, nur mit dem Allgemeingültigen abgeben, denn sie 
immer den Einzelfall zu berücksichtigen, das ganze banale Sosein, die 183° 
liche Existenz mit allen höchst gewöhnlichen und uninteressanten Gegebet 
heiten. 

Aber auch aus Seiferts Schlußfolgerungen dürfte sich eine, und zw? 
prinzipiell wichtige, Frage erheben. Seifert schreibt: „Die Verwirklichund 
der Erweiterung des philosophischen Bewußtseins wäre erreicht, wenn es ER 
länge, an die Stelle eines a priori des reinen Denkens eın a priori des Erleben® 
an die Stelle eines bloßen Vernunftallgemeinen ein anthropologisch Allge“ 
meines zu setzen. Dazu wäre erforderlich eine Vergegenwärtigung der ewig 
Verhältnisse, der Grundformen und -gesetze auf der Basis einer das Rat” 
nale wie das Irrationale umspannenden Seelenerfahrung. Dann erg? 
sich eine neue philosophische Möglichkeit: die ‚Tafel der Kategorien" umz“ 
schreiben vom Logischen ins Lebendige, von Formen des Nurgedankliche® 
solche des seelisch Wirklichen.“ Diesem weiten Ausblick kann nur VerW! 4 
lichung gewünscht werden — wenn auch dabei die Philosophie aus eineX 
strengen Wissenschaft, vom Postulat der „reinen Philosophie“ sich w egbegeb®" 
müßte, um allerdings ihre ursprüngliche Aufgabe und Bedeutung als „Leber 
weiseit“ damit wiederzuerlangen, wobei sie eben, statt des reinen Denken® 
sich der „‚schauenden Erkenntnis“ mitbedienen müßte. Seifert fährt abe 
dann folgendermaßen fort: „In der Konzeption C. G. Jung3 von 


Archetypen hat diese Möglichkeit bisher ihre größte Verdichtung erfahre" 
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Sie sind nicht ‚Kategorien‘ im überlieferten Sinn, sondern in der Tat echte 
Xistentialien‘. Sie sind als sinnstiftende Urbilder unbewußt wirkende Bicht- 
Pünkte nicht nur für den Vernunftgebrauch, sondern für das gesamte psy- 
Cische Geschehen und Erleben. Sie bezeichnen nicht ideale logische Struk- 
(uren, Sondern ‚seelische Gewalten‘.‘“ Gewiß ist die glückliche philosophische 
elinition der Archetypen als ..Existentialien“ im Heide gsgerschen 
üne zu begrüßen. Seifert hat sich aber weiter oben mit der „Ursehnsucht“, 
-M „Grundbestreben“ aller Philosophie befaßt, „sich zu vergewissern über 
as Bestehen ewiger Verhältnisse in oder über der unabsehbaren Vielfalt der 
'Scheinenden Dinge, welcher Urgedanke im Geschichtsbild des Abendlandes 
Verall erkennbar ist“, und er hat auch durchaus Recht mit der Konstatierung, 
»;lwige Wahrheiten‘ als bloße Vernunftbestimmungen kein Genüge 
Se en, daß ein ‚nicht mit dem Blute des Menschen getränktes’ a priorl ein 
2 Priori ohne Geheimnis sei, dem sich der Eros nicht zuwende“. 

“ssen sich aber die Archetypen, auch als Existentialien, wirklich ınit dieser 
Philoso phischen Ursehnsucht vereinigen? Ist nicht das wahrhaft philo- 
‘Ophische „Grundbestreben“ — so wenig es auch seinen Ideal nachgekommen 
“ein mag — in letzter Linie darauf gerichtet, eine wirklich umfassende Schau 
58 Menschen und seines innerweltlichen Kosmos zu geben? Es scheint mir, 

eifert habe in einer früheren Arbeit 1) die Problemstellung besser um- 
: tieben, wenn er das vereinigende Symbol als das umfassende, sinn- 
thaltende Bild bezeichnet hat, die Gestalt, welche die qualvolle Spaltung der 
. gensätze zur Voraussetzung hat, einen menschlichen Konflikt, wie 
ip, er auch geartet ist. Wie wesentlich auch die Erfahrung des seelischen 
Üütergrundes sei, wie lebensfördernd oder heilend die Integrierung des un- 
“Wußten Psychischen — es ist für unsere abendländische Kultursphäre immer 
r dereine Pol, und nur von der Gegebenheit des andern, des Bewußtseins- 
Poles aus, überhaupt zu erreichen und als das „Wasser des Lebens“, der 
"Schatz der Tiefe“ zu erfahren und zu werten. Die Archetypen sind wohl die 
”"OFmen wmütterlichen Bereitschaft, das Überzeitlich-Immerseiende der 

“üschlichen Seele in die jeweilige zeitlich-individuelle Gegenwart hinein- 
gebären“ (Seifert), aber sıe sind auch nicht mehr als das. Sie sind zwar 
"Nfizipationsformen jeglicher Wirklichkeit des Seelischen“, wie Seifert 
&g ausdrückt, jedoch nur desjenigen Seelischen, welches nicht persönliche Er- 
Ghrung ist. Denn sie sind „nicht Erwerbungen der Individualexistenz, son- 
en angeborene geistige Formen und Instinkte. Man könnte das Urbild pas- 
nd als Anschauung des Instinktes von sich selbst oder als Selbstabbildung 
es Instinktes bezeichnen, nach Analogie des Bewußtseins, weiches auch nichts 


e 


) „Ideendialektik und Lebensdialektik“, in „Die kulturelle Bedeutung der Kom- 
Diexen Psyehologie“. Berlin 1935, Julius Springer. 
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anderes ist als eine innere Anschauung des objektiven Lebensprozess@" 
6” 


derselben Weise, wie die bewußte Auffassung dem Handeln Form un 
stimmung, erteilt, so bedingt die unbewußte Auffassung durch den Arche“ 
typus 1) Form und Bestimmung des Instinktes. Der Archetypus ıst eine Sy" i 
bolische Formel, welche überall da in Erscheinung tritt, wo entweder not 
keine bewußten Begriffe vorhanden oder solche aus inneren oder äußere! 
Gründen überhaupt nicht möglich sind“ (Jung). Das archetypische Bild ent“ 
hält also gegenüber dem wirklichen Symbol nicht nur das ganze bewubte 
Geistige nicht, sondern es kann, allein genommen, auch dem Menschen jen® 


ü x i . e 
kostbare Frucht abendländischer Kulturentwicklung nicht vermitteln, we“ 


mit der urchristlichen Entdeckung der „unsterblichen Seele“ des Einzelne" 
und sei er auch der Ärmste und Unfreieste, begann, im „Seelenfünke 
CK 


und der Seele als „Ort der inneren Gottesgeburt“ der Mystik weiterW 
und über die Entwicklung der W issenschaft und der Vernunft zur protest" 
tischen Verantwortung dem eigenen Gewissen gegenüber eben gerade zu jene 
Geheimnis der „Individualität“ führt, welche die komplexe Psychologie als Re 
sultat der Auseinandersetzung mit den Archetypen des kollektive 
Unbewußten erahnend beschreibt. 


on He vn 

Lehrstüch 
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Man könnte den schönen und glänzend geschriebenen Aufsatz v 
rich Zimmer „Umrisse indischer Seelenführung“ beinahe zum 
dieser Überlegungen machen, wenn man dadurch seinem Eigenleben ni 


recht täte. Und doch klingt aus der weiten Schau zeitloser indischer 
m . . 5 . . . C 
räume fast wie ein Unterton von milder Ironie mut, so, wıe wenn ein nendl 


weiser und erfahrener Mensch sich geduldig zu einem jungen wendete; 
noch in allen Entwicklungsstürmen und Befangenheiten seiner persönlichst®" 
1) Abgesehen davon, daß der Akzent auf „unbewußte Auffassung“ liegt und sich 
schon daraus die Unmöglichkeit einer philosophischen Konzeption erg ee 
sollte, wäre noch ein Punkt zu bemerken. Er wird durch ein Zitat Jungs au de en. 
selben Aufsatz (Instinkt und Unbewußtes, 1928) am besten illustriert: „P!° Er 
Iytische Psychologie hat sich alltäglich bei Gesunden und Kranken mit den störeh 
Beimischungen der Urbilder zu der bewußten Auffassung zu beschäftigen. perZ . 
auf Einmischung des Instinktes beruhenden Übertreibungen des Handelns sin Be 
anlaßt durch intuitive, d. h. durch Urbilder bewirkte, Auffassungen, welche & 
starke und oft eigentümlich verzerrte Eindrücke erzeugen.“ he- 
Damit ist wohl klar gesagt, daß die Existenz und Wirksamkeit der Arc 
typen nur dem kundigen psychologischen Blıck bemerkbar werden, und zwar auf ” 
empirisehem Wege. Die archetypische Phänomenologie, also die 
schaffenheit der urbildlichen Anschauung, wird in der Kultursphäre des 
dernen Menschen — abgesehen von Psychosen — wiederum nur empirisch erschlo# e 
nämlich durch jenen ganz spezifischen Sonderfall der analytischen PsychotheraP 


den Jung den Individuationsprozeß nennt. 
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Angelegenheiten stäke. Und es ist ja auch der ‚weise alte Mann“, das, was 
Uns westlichen Menschen in der zeitlosen Bildersprache des kollektiven Un- 
wußten entgegentritt, der sich zu dem Jüngling „Psychotherapie“ und seiner 
Urzen Erfahrung in freundlicher Herablassung wendet. Der Osten kennt nicht 
üsere Spaltung in Bewußtsein und Unbewußtes, in Geist und Erde, in Gut 
Und Böse, Er hat darum auch keine Neurosen oder unbewußten Konflikte 
U unserem Sinne. Und er braucht deshalb auch unsere Psychotherapie nicht, 
“eil er an ihrer Stelle eine Institution besitzt, die bei uns niemand mehr 
"erwaltet: den geistlichen Lehrer oder Seelenführer, ..in dessen Hände man 
"ch aus freier Wahl begibt. Er ist die Leibwerdung der höheren Sphäre, die 
Uns durch das Wirrsal des Lebens leiten kann, da wir einmal durch die Verlei- 
‚ng und Geburt beiden Sphären angehören, nach der Art, wie wir als Indi- 
"duum und in einen Leib gemummt eine individualısierte leibhaftige Welt 
„ tchwandern. Der Guru führt seinen Schüler auf dieser Wanderung, cr führt 
immer wieder aus der Irre, er vermag ihm ein neues Bewußtsein seiner 
St zu schenken, worin sein wahres Wesen bestehe“. Der Guru leitet die 
“elenführenden Bräuche; denn Indien steht noch in der „sakramentalen 
; Enssituation, in welcher Psychagogie und Psychodiätetik von Lebensanfang 
S Ende die gesunde Labilität des Menschen dauernd ins Gleichgewicht 
“Stzen«. Vorbeugen statt Heilen ist der Sinn vieler seelenführender Bräuche, 
"denen der Guru die Familie aufsucht, die er betreut, wie z. B. ım Ritus 
7 „Observanz des Hinschenkens der Frucht“, bei welchem die Mutter vom 
5 ebensjahr des Kindes bis zu seinem Eintritt ins Leben der Erwachsenen 
Symbol von Früchten und Schmuck steigernd kostbarere Opfer darbringt, 
50 die notwendige Bereitschaft zum endgültigen und größten Opfer, dem 
Pfer des Sohnes an die Welt, zu erlangen. Ein wichtiger Bestandteil dieser 
elenführenden Observanz sind die mythischen Geschichten, die der Guru 
y Jeder Wiederkehr der Mutter erzählt, und die ebenfalls das Opfer als 
?üy haben und damit nicht nur der Belehrung dienen, sondern unmittelbar 
° Zauber auf das Gemüt wirken. „Diese Geschichten, geformt vom über- 
Persönlich anonymen Kollektiv des Volksgeistes und ausgeschliffen über Ge- 
ver onen, wenden sich unmittelbar an das Unbewußte, wie sie dem Figuren- 
\atz des Traumlandes nahe sind. ... Indische Seelenführung beruht durchaus 
auf, dem unbewußten Prozeß, den sie leiten will, in Form von Erzählung 
Bildsymbo] etwas in die Hand zu spielen, was ihn leiten kann, und ihn 

Rn. it auf das Material zu beschränken, das der Vulkan des Unbewußten 
selbst auswirft. Darin sind die katholischen Exerzitien den indischen ver- 
Andt: gie bieten kanonische Themen, die vom inneren Äuge geschaut und 
tung chalten werden sollen, ihre Abwandlung soll von entsprechenden Ge- 
len begleitet werden und die Tiefenschichten der Seele imprägnieren.“ 


L, 
Ntralblatt für Psychotherapie X. 17 


selh 


S 


246 Toni Wolf 


So ist das Kämasütra, die Schilderung der Liebesspiele des großen Gotte 
Schiva in seiner Ilochzeitsnacht mit der Göttin, im Grunde die göttliche Offen“ 
barung einer Lehre für Eheleute, ein rite d’entree, welcher die neuvermählten 
halben Kinder, die sich vorher gar nicht kennen, harmonisch aufeinand® 
abstimmen soll. 

Nicht bloß die Figuren religiöser Plastik, die Götterbilder, auch die gan? 
sakrale Architektur der Hindus ist greifbar gewordenes Unbewußtes- Dem 
Inder ist das Unbewußte und all seine Ausgeburten schlicht real, nicht nuf 
subjektiv psychologisch wirklich. Die Subjekt-Objektspaltung unserer neuere 
Philosophie, die Innen und Außen als fundamentalen Gegensatz auseinander“ 
reißt, ist dem Inder fremd; seine Welt ist nach einem Prinzip aufgebau" 
Die Magie des Göttlichen ist noch aus keiner Weltprovinz draußen verdräng® 
darum ist es so leicht wie üblich, das Göttliche in der Seele des ander" 
beschwören und in sich selber aufzuwecken, um es zu erfahren. Indien kenn! 
das Individuum nicht, daher Indiens Möglichkeit, kritische Lebenssituatione® 
des Einzelnen in Form von Symbolen zu begreifen, die von Erfahrungen sıc 
gleichbleibender Generationen immer neu bestätigt werden, die nicht nüf 7 
dem zeitlosen Blick des Unbewußten Bestand haben, sondern auch dem wachen 
Auge, das in eine kaum veränderte Tagwelt blickt, immer unmittelbar ver 
ständlich bleiben. Daher die Möglichkeit, den ganzen Schatz von Gewalten» dıe, 
dem Menschen selber unbewußt, in ihm schlummern, ihn durchs Leben trag 
und jagen, in einem allgemeingültigen Pantheon von Göttern und Dämot 
abzubilden.“ 

Die indische Psychagogie braucht also nicht, wie die westliche Psychothe” 
pie es versuchen muß, durch sorgfältige und behutsame Erschließung = 
Unbewußten ein „modernes, von mittelalterlichen Bindungen frei gewor ene 
Subjekt‘ mit seinen instinktiven Hintergründen und naturgegebenen Geset?" 
mäßigkeiten wieder ın Einklang zu setzen. In Indien sind die archetypisch®® 
Gestalten und Situationen lebendig da, so lebendig, daß .‚Indien eher ständ!o 
in Gefahr ist, in den Fluten seines Unbewußten zu ertrinken“. Wie Indie? 
ein Subjekt im modernen Sinne nicht kennt, sind auch seine soziologis®" 
Einrichtungen von den unsern von Grund auf verschieden; der Inder ist el 
gebettet in seinen Familienverband, in sein Kastenwesen und in die vie 
„Aufenthalte“, den vier sich folgenden Lebensstadien. Er kennt also unse!® 
typischen familiären und sozialen Konfliktsituationen nicht. Ebenso gibt E 
„keine verdrängte Wunschwelt der Sınne, denn die indische Seelenführufo 
lehrt, in täglicher Andacht, alles Ungelebte an Wünschen und Lust auf 
Bild der Gottheit strahlen, die der Gläubige als Wesen seines Wesen® 
verehren gelernt hat. ... Die indische Seelenführung steht der Ganzheit ” 
Psychischen mit allen Facetten seines Lichten und Dunklen unschuldig gege® 
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über ‚ Sie faßt das Pantheon der Seele und des Leibes, des Mikro- und Makro- 
"smos als Gestaltenhierarchie ins Auge“. 
Selbstverständlich baut sich auch die indische Psychoditätetik auf Konflikt- 
\uationen und Nöten der Seele auf, die sie zu steuern sucht. „Solche Sakra- 
„te sind so großartig wie zweideutig, ihre Hilfen weisen auf Notstände 
0 — eine blühende Seelenführung setzt einen blühenden Gefahrenraum vor- 
Us; die Öbservanz des ‚Ilinschenkens der Frucht‘ die gefährliche Dämonie 
T mütterlichen Liebesgewalt.“ Aber auch aus dem „engmaschigen Rigoris- 
.s und Idealismus des sakramentalen Systems“ selbst ergibt sich im in- 
!Schen Seelenraum unter Umständen eine Notlage. „Im mechanisierten Sakra- 
N entalismus bemächtigt sich das Geflecht der Pflichten und Vorschriften 
." Person bis in den innersten Winkel der Person, wo das Spontane des 
efühls einen Freiraum haben muß. Diese unerbittliche idealistische Er- 
. ung auf Einordnung und Verzicht läßt den Menschen von klein auf nicht 
„ Sich selber gelangen — der Mensch soll nie ein Einzelner werden. Das ist 
„ Viele Menschen ganz angemessen, denn sie haben nicht viel Selbst, für 
E Massen ist das indische Schema geschaffen und sie tragen dieses lücken- 
© Lebensritual mıt seinen seelenführenden Gleisen, die alles vorab regeln. 
Er andere werden davon krank, daß sie nie zu ihrem Selbst kommen. .., 
e ünerbittlicher und vollständiger die Gesamtheit jeden für sich beansprucht, 
” So dringender bedarf ihr seelenführendes System, das diesem Anspruch 
„eut, in sich eines Widerspiels, einer Seelenführung, die den Einzelnen mög- 
Macht als Salzkorn und Hefe im Teige der Gemeinschaft.“ 
aher denn auch der andere, entgegengesetzte indische Heilsweg, das 
N ‘etentum. „Der unfreiwillig Einzelne, der sein Selbst suchen muß, ist im 
\Schen System der geborene Patient, für ihn gilt im Gesamtsystem indischer 
Ru Chodiätetik das kompensatorische Widerspiel zur strengen Gemeinschafts- 
ng: die Yogawege zur völligen Loslösung aus ihr. Sie führen zur Lösung 
Jeder Person und setzen bei der Person an, die mein ständiger Umgang ist 
mir den Umgang mit aller übrigen Welt einbrockt: beim Ich mit allen 
alla m Zonen, der bewußten Person und ihrem Untergrunde, aus dem sie sich 
. genblicklich aufbaut.“ Auch die Gestaltenfülle der huldvollen und zor- 
‚sen Götter und Dämonen, „der Schatz der Archetypen des kollektiven Un- 
Bten“, ist Stoff dieses Untergrundes, und der vollendete Adept weiß 
E> Spiegelungen seines eigenen, ihm unbewußten Wesens zu erkennen, 
‚te sind nur ein Schein neben dem greifbareren Schein der Sinnenwelt. 
lese Haltung bezeichnet ‚das höchste Ziel indischer Seelenführung im 
ee die Sphäre des kollektiven Unbewußten mit ihren Archetypen, Göt- 
‚> »enien und Dämonen völlig zu durchdringen und von ihrer Gewalt 
“zu werden“. Denn „unter dieser Schicht, aus der Götter und Dämonen auf- 
177 
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steigen, liegt ein Kern, der ihrer als einer Schale spottet. Halluziniert dıe -_ 
liche Seele das Unbewußte als den tiefen Brunnen, das bodenlose Meer; as 
Abgrund unter schwankem Boden, so hat der Inder von der Struktur seinet 
seelischen Ganzheit eine andere Halluzination: er dünkt sich eher etwa® “ 
eine Zwiebel zu sein, Schale um Schale, und fragt sich: wann komm ich en f 
an den süßen Kern, der das Lebendige des Lebens ist und aus dem al'e 
andern Schalen leben? — Der Vedänta entwickelt die Theorie von den ‚Hülse 
oder ‚Scheiden‘, die ineinandersteckend den Mikrokosmos bilden: die Hülse 
des stofflich greifbaren Leibes, der aus dem Saft der Nahrung aufgebaut - 
die Hülse der Sinnes- und Lebenskräfte, die Hülse des verständigen bewi 
seins, die Hülse der Weisheit, das ist die Sphäre des Über-Ich, der intuitivef 
Helle, und in allen diesen die Hülse aus leidlosem Glück, die den Kern 
Brahman einschließt. Nirgendwo ist so wie in Indien das Wort ‚selbst‘ (atmaf 
im Gegensatz zum Worte ‚ich‘ mit Emphase beladen worden, das Selbst, übe! 
das einer sich beugt, um sich zu finden. Die Suche nach diesem Selbst © 
füllt das indische Denken, sobald es sich vom Kosmos auf den ‚Mensche" 
wendet“. 

„Wie eine Grasnarbe auf dem gewachsenen Fels sitzt das Ich auf 
persönlichen. Der Westen hat die Humusschicht kultiviert und ihre FT 
gegessen, der Inder mit seiner uralten Pflege der intuitiven und vistonieren je 
Kräfte hat die Schicht darunter als Schicht wesenhafter Wirklichkeit bemt . 
— daher seine andere, oft unmenschliche Einstellung zum Blühen un | r 
gehen in der Humusschicht des Ich, deren Pflege bei uns das Ideal der Bu ; 
manität gezeugt hat, der verstandesklaren sittenreinen Verantwortlichkeit u 
menschlich Idealen. In dieser Kultur des Intuitiven liegt etwas fatalistisch . 
menschliches. Die Person, wie sie gerade ist. das Ich des Augenblicks ist Mi 
wesentlich dazu da, das Wirkliche nicht unbedingt zu akzeptieren, dem a“ 
tigen sich nicht im vornhinein als einem Unausweichlichen zu unterwerfen 
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In der Idee des Kerns unter den Hüllen und in der Idee des Selbst beg®® ch 
U 


sich indische Seelenführung und abendländische Psychotherapie. Aber © _ 
nur in der Idee. Der Weg dazu, wohl auch die Erfahrung und Anschauf? 





1) Der Übersetzer des eben erschienenen Buches von Evans- Went2» 
und Geheimlehren Tibets“, München-Planegg 1937, Otto Wilhelm Barth-Y9 r 
drückt den Gegensatz in seinem Nachwort ähnlich aus: „Aus dem Wuns ch nach die 
gabe des mikrokosmischen Bewußtseins an das makrokosmische Allwissen entst® 
Sehnsucht des östlichen Menschen nach der Befreiung aus dem Schicksal, 42° R 
dort herrschen kann, wo sich persönliches Wesen und Entscheiden gegen den 
lichen Allwillen stellt. Der Mensch des Westens dagegen muß den Weg zum 
gehen, das ihn zuletzt in seiner Vereinsamung und Überheblichkeit zur Aus® 


setzung mit Gott zwingt.“ 
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les Wesens sind diametral entgegengesetzt. Der Inder löst sich von der 
elt des „verständigen Bewußtseins“, von der intuitiven Schau der arche- 
Pischen Bilderwelt und von seiner Person los, um ein Innerstes zu finden, 
@S eins ist mit dem All. Der westliche Mensch muß sich in der Welt zurecht- 
‚den und tief in seine eigene Person hineinsteigen, denn nur wer sich selbst 
“nnt, kann dem Selbst begesnen. Auf dem Wege dazu aber treffen wir die 
“Anskäras, die ..unbewußten Bildekräfte‘“, die Archetypen an und wir haben 
NS mit ihnen „auseinanderzusetzen“, ihnen auch unsere bewußten Verstan- 
-s- und Willenskräfte, unser Ich entgegenzusetzen, sollen wir nicht ın einen 
imitiven Zustand der Ununterschiedenheit oder in einen antiken des blinden 
i Icksalszwanges zurückfallen. 
ie großen Bilder der Religionen sind immer psychagogisch — sıe zeigen 
‘Ompensatorischer Weise ein Ziel. Die Idee des Selbst bei den 
"dern erwächst ausgleichend und heilend aus der primitiven Psychologie der 
, zipation mit allem und allen, außer- und innerseelischen Gewalten. Die 
„ce des Selbst im therapeutischen Prozeß des Westens bedeutet einerseits 
“ seelische Ganzheit gegenüber dem vom Objektiv-Psychischen abgespal- 
„en Bewußtsein, andererseits aber auch die Entfaltung eines individuellen 
‚nes Jenseits der Verflechtungen nicht in ein Pantheon voll gütiger und zor- 
ser Gottheiten, aber in ein Pandämonium von Dingen, Maschinen, Organi- 
“onen und Prinzipien. Darum aber, weil der Kern ein individueller ist, 
auch der Weg des Einzelnen ein verschiedener, und nicht nur des Ein- 
“nen, auch des Volkes und der Rasse. 


ty 


R Mit diesen Konstatierungen erst ist der Standpunkt gefunden, um den Ab- 
“üten des Münchener Arbeitskreises gerecht zu werden. Was Seifert mit 
»Gestaltwandel des Geistes‘, mit der „Entthronung des Gottes Logos“ 
eutet, spricht G. R. Heyer in seinem Beitrag „Von der Seele im Stoff“ 
“Utlich aus: „Es ist die Aufgabe eines Philosophen, zu zeigen, daß auch in 
u hilosophie immer wieder und in den letzten Jahrhunderten zunehmend 
Sätze auftauchen, einer philosophia solaris eine philosophia chthonica zu 
Sesellen “ Heyers Aufgabe ist nicht eine philosophische, sondern er spricht 
“us Seiner Erfahrung als Seelenarzt. Er gibt eine reiche intuitive Übersicht 
Aber seine leitenden Ideen, deren hauptsächlichste, in Kürze zusammengefaßt, 
e folgenden sind: „daß das Erdhafte seinen eigenen Geist, seine besondere 
ee hat; daß ohne solche (wenn man denn so sagen will: spekulative oder 
tive) Erfühlung sein wirkendes Wesen nur äußerst unzureichend ver- 
“nden wird“. Zu dem Erdhaften gehört „die Wichtigkeit und Wirksamkeit 
\Serer eigenen Leibesseele, der wirkende Charakter der Dingwelt um uns, 
“ enge Verbindung, welche die Seele des Menschen mit seiner Umwelt — 


St 
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der Landschaft, dem Boden usw. — eingeht, der Erdverstand oder der 
was 


tur-Geist“, der sich im Unbewußt-Seelischen wie im Körper aufweist; 
sich u. a. an rein organischen, aber in bestimmten psychologischen Momente" 
auftretenden Krankheiten belegen läßt (Heyer bringt dazu eigen® Erfah“ 
rungen und zitiert die Publikationen von V.v. Weizsäcker und Bilz). UF 
wohl Heyer in der Hauptsache Prinzipielles sagt und nur hie und da u 
Illustrationen greift, ist aus seinen Gedankengängen doch die große pF? . 
tische Erfahrung zu spüren, die allem zugrunde liegt, ın erster Linie die P9" 
chotherapeutische Erfahrung, aber auch diejenige des langjährigen Interniste"" 
Entsprechend seiner Auffassung beschränkt Heyer seine Behandlung?” 
methode nicht auf die Psychotherapie, sondern tritt auch für die „stumm 
Behandlung“ ein, in Forın von psychotherapeutischer Gymnastik, Atmung 
Massage, Tönen, durch „In-Schwingung-Bringen des Somas“, welches der see” 
lischen Einflußnahme im üblichen Sinne der Psychotherapie in manchen Fälle? 
Hilfe leistet. Denn die Bewußtwerdung ist nicht nur ein Geschehen in ei 
unstofflichen Geist-Seele, sondern hat für Heyer ihre entsprechenden 
läufe in der Leib-Seele. „Das organische Geschehen ist für unsere hier vo 
tragene Auffassung nicht nur Symbol, Projektion, sondern wir behaup 
daß das, was geistig-seelisch, also ım unstofflichen Bereich, geschieht, anal? 
im stofflich-seelischen Leben erfolgt — eben weil uns oder jedenfalls für 
unser Sehnen und Erkennen der letztlich unreine Lebensprozeß nur gespalt® 
'n Unstoffliches und Stoffliches erscheint. Darum, weıl es sich um ein 9 
schehen auch im Stoff-Seelischen handelt und da dies also sehr bewußt“ 
seinsfern erfolgt, erscheint es uns richtig, solche Schwierigkeiten auch dur 
unmittelbare Einwirkung auf die Leibseele zu unterstützen. Denn das als? 
in einem schwingenden strömenden Leib Geschehende wird niemals als phy” 
sisch im tot mechanischen Sinn empfunden; auch wenn das Ausspreche® 
Erlebten nur mühevoll und nur durch Über-Setzen in die Sprache der Geist“ 
seele möglich ist (und selbstverständlich zumindest im weitern Verlau d 
Prozesses allermeist nötig wird): stets ist es dem Übenden innerlich 
daß er seelisch etwas erlebt, ja, daß er seelisch etwas leistet. 
zwar hat er so — allermeist mit lebhaften Schmerzen — etwas erworben; das & 
nun in sich substanzhaft innert. Er verliert es nicht so bald, wie psy“ 
gistisch nur von ‚oben hinein‘ gewordene Erkenntnis und Unterrichtung- 
Es ist einerseits zu bedauern, daß Heyer auf spätere Beiträge verweist, 
welchen seine Behandlungsmethode dargestellt werden soll. Es wäre äußern, 
lehrreich zu sehen, wie sich z. B. die Träume zu der parallelen „stummnie® 
Therapie, dem „Analysieren ohne Worte“ verhalten. Aber andererseits beste 
für Heyer die Notwendigkeit, zuerst seine Voraussetzungen zu geben; 
Leser würde sonst seiner individuellen Methode nicht gerecht werden könne" 
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Was er an anderer Stelle sagt, gilt auch hier: „Wir greifen die Störungen da 
und so ‚ wie sie sich präsentieren, also als Kopfweh meinetwegen, als Schlaf- 
0Sigkeit, Platzangst oder Ehezwist. Aber wir versuchen dahinter auch das 
Tößere, das was Goethe das ‚Bedeutende‘ nennt, zu sehen, zu verstehen, 
und —_ gelegentlich — verständlich zu machen. Das meinen wir, sel, wie 
°8 heute gern genannt wird, ‚Deutsche Psychotherapie‘. Uns scheint, daß eine 
solche ‚deutsche Psychotherapie‘ gerade durch die tiefere Einsicht (auch in 
en Gegenstand dieser Untersuchung, die Eigenbeseeltheit der Materie) zu 
r lärungen und damit Behandlungsweisen seelisch-körperlicher Leiden 
"iumt, die ohne diese Anschauung unmöglich wären.“ 


P Sychotherapie, wie jede ärztliche Behandlungsweise, ist in letzter Linie 
“ne Kunst. Technik und Theorie müssen gelernt werden, denn Kunst kommt 
‚on Können. Aber in letzter Linie sind die Persönlichkeit, die Erfahrung und 
“T persönliche Einsatz mafsgebend. Und da jede Persönlichkeit ihre indivi- 
uelle Eigenart besitzt, werden, sogar bei gleichen theoretischen Voraussetzun- 
sen, kaum zwei P’sychotherapeuten auf genau gleiche Weise vorgehen. Es 
„t aber wahrscheinlich, daß auch die theoretischen Voraussetzungen und die 
echnik (was immer von beiden das Primäre sei) sich mit der Eigenart des 
'ztes modifizieren — durch seine typologische Struktur, seine Lebenserfah- 
& durch den Lebensraum, in den er hineingestellt ist. Heyer bezieht sich 
als Autor wie als Herausgeber der Schriftenreihe wohl im allgemeinen auf die 
„ Mplexe Psychologie Jungs und steht mehr oder weniger auf dem Boden 
"er Anschauungen. Es ist ihm aber sehr daran gelegen, auch seine Verschie- 
heit zu betonen, eine Verschiedenheit, welche sich nicht als Gegensatz, 
"üdern als Ergänzung empfindet. So glaubt er, daß Jung der Stoffseele 
icht Senügend gerecht werde und zitiert als Beleg Jungs Arbeit „Erlösungs- 
‚stellungen in der Alchymie“. Es scheint Heyer „nicht erschöpfend, in 
Mm alchymischen Operieren am Stoff lediglich den Vorgang der ‚Pro- 
ektion‘ unbewußter Seeleninhalte auf ‚tote Materie‘ zu betonen. Der mittel- 
älterliche Mensch suchte m. E. im Stoff und dessen Qualitäten, seinen Ver- 
 ndlungen und Werdungen, an Hand von dessen Geheimnissen die ihm ge- 
‚ime andere Seite der Welt und seiner selbst. Ihm als dem christlich-katho- 
Chen, mittelalterlich-erdflüchtigen und stoffeindlichen Menschen, war die 
Materia, der Stoff das Fernste, das Dunkle und das schlechthin Böse, der 
„ ülel‘. Diesen ‚dunklen Bruder‘ im eigenen beseelt lebendigen Leibe zu 
"den war er freilich verhindert, auch wenn ihn die Ahnung solchen Wesens 
P* SO ergriffen hatte und trieb. .... Aber wir können uns nicht zu der Auffas- 
N ng entschließen, daß, sei es jene Materia des Alchymisten, sei es dieser 
unseres eigenen Leibes ‚an sich“ unbeseelt, die Verbindung mit ihnen 
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nur ‚Übertragung‘ auf, wie gesagt, indilferente Projektionsspiegel sel. -- 
oell; 
oO 


an einigen Stellen der großen Arbeit gelangt Jung dann zu Formulierun 
die im Sinne unserer Auffassung legen.“ 

Jung hat zwar in jener Arbeit u.a. gesagt: ‚Es gab für jene Zeit kein Ent- 
weder-Oder, sondern es gab ein Zwischenreich zwischen Stoff und Geisb 
nämlich ein seelisches Reich subtiler Körper, denen sowohl geistige, wıe stol# 
liche Erscheinungsweise eignete. Der Alchemist stand nicht nur ın Beziehung 
zum Unbewußten, sondern unmittelbar auch zum Stoffe, den er durch Ima“ 
eination zur Veränderung zu bringen hoffte. Das Imaginieren ist auch en 
physische Tätigkeit, die sich in den Kreislauf stofflicher Veränderungen a 
schalten läßt, solche bewirkt und von diesen auch wiederum bewirkt WIE 
Imaginatio ist also ein konzentrierter Extrakt der lebendigen körperliche" 
sowohl wie seelischen Kräfte. Ruland sagt: ‚Die Imagination ist das Gestim 
im Menschen, der himmlische oder übersinnliche Leib.“ Diese erstaunlich® 
Definition wirft nun ein ganz eigenartiges Licht auf die mit dem Opus GT 
knüpften Phantasievorgänge: wir haben uns dieselben nämlich keineswep’ 
als jene substanzlosen Schemen, als welche wir Phantasiebilder uns gern 
vorstellen, zu denken, sondern vielmehr als etwas leibhaftes, als ein subtil® 
corpus, als ein ‚subtle body‘ von halbgeistiger Natur.“ Jung führt auch 8°° 
nügende alchemistische Belege an für den in den „Stoff“ eingedrungenen 0 & 
im Stoff schlafenden „Geist“, indem ja das ganze alchemistische „Wer cn 
gerade um den belebten und beseelten Stoff mühte. „Der descensus spirit? 
sanctı erfolgt in der christlichen Projektion nur bis zum leben dige" 
Körper des Erwählten, welcher wahrer Mensch und wahrer Go 
zugleich ist, in der Alchemie dagegen geht der Abstieg bis in die Finsternis®® 
der toten Materie, deren untere Teile nach neupythagoreischer Ansicht vom 
Bösen regiert werden. Nicht der Mensch ist erlösungsbedü : 
tig, sondern der Stoff, in welchen die göttliche Seele hineingebu" 
den ıst, ın schlafendem, gefesseltem Zustand. Der Stoff, der das göttliche Ge 
heimnis enthält, ist überall, auch im menschlichen Körper.“ Der Begrift der 
Projektion darf nicht als Überheblichkeit des Subjekts über das Objekt vT 
standen werden. Projektionen „passieren“ bekanntlich, und können zudef 
nur dort stattfinden, wo das Objekt gewisse Qualitäten besitzt, die dem prof 
zierten unbewußten Inhalt entsprechen !). So fährt Jung an der obenerwäbr“ 


1) Daß der Stoff aber trotzdem kaum alle jene Eigenschaften besitzt, welche a 
Alchemisten ihm zuschreiben, kann wohl nicht bestritten werden. Oder hat z. P- 5° “ 
jemand einen Stein gesehen, der sich verflüssigt, Luft, die innen schwer, sichtbar je 
fest ist, eine Retorte, darin ein geflügelter Drache erscheint, oder einen Toten, de 


Iche 8° 


wieder lebendig wird — um nur einige wenige der Bilder zu erwähnen, wel 
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ten Stelle weiter: „Selbstverständlich nimmt die Existenz des Zwischenreiches 

“An ein plötzliches Ende, wenn man versucht, den Stoff an und für sich, 
Abgesehen von allen Projektionen, zu untersuchen, und das Zwischenreich 
Subtiler Körper verharrt so lange in Nichtexistenz, als man glaubt über den 

toff und über die Seele Endgültiges zu wissen. Kommt aber der Augenblick, 
“o die Physik an ein ‚Unbetretendes nicht zu Betretendes‘ rührt, und wo 
6 ichzeitig die Psychologie anerkennen muß, daß es noch andere psychische 

Xlstenzformen gibt als persönliche Bewußtseinserwerbungen, d. h. wo sie 
benfalls an ein undurchdringliches Dunkel stößt, dann belebt sich jenes 

Wischenreich aufs neue und Physisches und Psychisches sind wiederum ge- 

scht in untrennbarer Einheit. Wir sind heute dieser Wendung schon sehr 
Nahe gekommen.“ Es darf und muß auch daran erinnert werden, welche Be- 

“utung dem „Stoffe“ — in wörtlichem Sinne — in J ungs Iherapıe zu- 
Oinmt; ich verweise besonders auf seinen Aufsatz „Ziele der Psychotherapie“, 
1929, wo neben der Traumdeutung die Methode der „aktiven Imagination“, 

x Bildgestaltung, beschrieben wird, welche „lebendige Wirkung auf den 

Altenten selber“ hervorbrinst, wo „sein Ich als Objekt des in ihm Wirkenden 
“Tscheint“. Übrigens, obschon er es in dem vorliegenden Aufsatz nicht er- 
"ähnt, bedient sich auch H eyer dieser Methode, die ebenfalls eine ‚Analyse 
"ine Worte“ ist. Siehe die Abbildungen in seinem „Organismus der Seele“ 
2, 2. Aufl, München 1937, Lehmann). 

‚ist schade, daß Heyer Jung hier nicht gerecht werden kann; viel- 
leicht aber war es nötig, um seinen eigenen Standpunkt herauszustellen. Und 
“elleicht noch aus einem anderen Grunde. Er meint nämlich am Schluß: ‚Wir 

ären völlig mißverstanden, wenn man glaubte, wir wollten die Errungen- 

“Naften der analytischen Psychologie gering achten oder hielten sie gar für 
Unentbehrlich. Nur kommt es uns in diesem Zusammenhang auf die besondere 

“tvorhebung der bisher — auch von der analytischen Psychologie aller Rich- 
Ungen !) — vernachlässigten Bereiche an. ... Worauf es uns Ärzten am 

eisten ankommt ist, daß der gesunde wie der kranke Mensch eine andere 
und Neue, eine nicht mehr nur mechanische, sondern eine lebendige Beziehung 
“um Leib der Welt und zu der Welt des Leibes erfahre und pflege. Wenn 
Man hierunter — und das tun wir — mehr als das versteht, was gemeinhin 
Körperpflege, Hygiene usw. genannt wird; wenn man es breiter und höher 
3 mn 


— 


Ichemisten erzählend oder darstellend gebrauchen? Nicht zu übersehen ist auch, daß 
= in den alchemistischen Traktaten selber Stellen finden, wo die beim „Werk“ auf- 


genden Visionen beschrieben werden. 
” ') Bisher bestand allerdings die Meinung, die analytische (oder komplexe) Psycho- 
ne sei diejenige Richtung, die sich auf die Anschauungen Jungs gründe. Von 
Ner Mehrheit dieser Richtung ist doch wohl nichts bekannt geworden ? 
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meint, in dem Sinn, daß wir dabei an ‚die Gestalt‘ denken, ‚voll derer - 
Natur“ ist, an das geheime Leben und Durchlebtsein der Erde und des Leibe® 
von Mächten; wenn man von einer religio chthonica zu sprechen geneigt 7 
könnte (eben von dem, was die Alten in ihren chthonischen und lunaren j 
tern verehrten), dann ist es schwer, hiervon begrifflich näher und auslühf“ 
licher zu schreiben. ... Unsere germanische Welt ist dieser Hochwertung I 
Geistig-Solaren, des Unstofflich-Pneumatischen (schon vor der Christianisle” 
rung) gefolgt; wofür von der Edda angefangen bis in die spätere Mytholog! 
hinein genug Zeugnis vorliegt. Das ist dem prophetischen Blick der Kün “ 
nicht verborgen geblieben: immer kommt der ‚Dunkle‘ schließlich über 4° 
allzusehr und allzu einseitig ‚Hellen‘, als die unausbleibliche Auswirkung h 
vernachlässigten Gegenprinzips. Und einmal muß deswegen ja auch die Götter” 
dämmerung — die der in Wotans Herrschaft allzu licht gewordenen Götter 
— hereinbrechen. Diese in unserem Charakter — dessen Schicksal sein Mytho® 
ist — eingewurzelte Neigung macht uns das gerechte Verstehen der für une 
dunklen, der Naturseite so doppelt schwer.“ 

Auch zu dieser Stelle wäre zwar ergänzend zu bemerken, daß es gerade der 
analytischen Psychologie am allerwenigsten zum Vorwurf gemacht wel” 
kann, das Gegensatzproblem übersehen zu haben. Es ist sogaf 
Haupt- und Kernproblem. In den 1921 erschienenen „Psychologischen T ya 
setzt Jung sich am eingehendsten damit auseinander; denn eben in der typ” 
logischen Struktur des Individuums ist der Gegensatz begründet zwisc 
dem „Hellen“, den differenzierten Funktionen des Bewußtseins, und 4 
„Dunklen“, den undifferenzierten und zunächst unbewußten Funktionen, dere® 
Integrierung jedoch mit der „Lebenswende“ zur psychologischen Notwe! wi 
keit wird. Es ist indessen die Tendenz verschiedener Beiträge zum „Irei 
der Seele“, vorhandene Publikationen der analytischen Richtung zu über$® e 
oder nicht zu zitieren. 

Tatsächlich kommt es Heyer aber weniger auf das Gegensatzproblem u 
Individuum an, als auf „die Urpolaritäten, in denen das Leben webt“; in de’ 
Hauptsache auf „die stoffliche und unstoffliche Welt“. Man wird beim 
von Heyers Schau der Leib- und Stoffseele unwillkürlich an Parac® 
erinnert, was keineswegs eine zu verachtende Nachbarschaft und gerade . 
Heyers zuletzt angeführten Sätzen ganz verständlich wäre. Denn ‚es ist 
psychologischen Regel völlig entsprechend, wenn alle entwurzelten Götter a 
den Menschen zurückfallen und, wenn eine den Geist verherrlichende Religl0" 
zu schwinden beginnt, dafür ein Urbild des schöpferischen Stoffes im inne" 
Erlebnis bewußt wird“, sagt Jung in seinem Bildnis „Paracelsus“ (1929). ji 
„Stoff“ ist aber auch, wie Heyer sagt, der genius locı und der gemius tem 
porum. Diese Genien, die „den Menschen mitbestimmen“, verursachen auc 
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“Ne spezifische Problematik und erfordern eine entsprechende „Observanz” 
ind P sychagogik. Die Arbeiten des Münchener Arbeitskreises sind aus ihrem 
eSsonderen „Paideuma“ erwachsen, und Hey er nimmt daher mit Recht seine 
®ychotherapie als „deutsche Psychotherapie“ in Anspruch, weil sie der be- 
“onderen deutschen Problematik entspricht. (In dieser Hinsicht bedarf sogar 
€ Kritik an Seiferts Überbetonung der philosophischen Wichtigkeit der 
Archetypen einer gewissen Einschränkung.) Denn das Problem des Erlebens 
Er Innern Natur, das Jung beschreibt, von dem Augenblick an, wo er den 
änomenen des Objektiv-Psychischen begegnet ist, hat offenbar für den 
utschen Menschen ein anderes Gesicht, und gerade die vorliegende Publi- 
ation ist in dieser Beziehung äußerst lehrreich. Sie formuliert — prinzipiell 
und empirisch — Eindrücke und Beobachtungen, die sich dem Außenstehen- 
an häufig ergeben, wenn er sıch um ein wirklich psychologisches Verständ- 
Us des deutschen Menschen bemüht. Es scheint demnach, als ob, analytisch 
5esehen, dıe Konfliktsituation des deutschen „Patienten“ nıcht so sehr ın der 
\Ypologischen Gegensatzspannung bestehe und daher die „Heilung“ auch weni- 
Ser in dem von J ung beschriebenen Individuationsprozeß liege, sondern daß 
© sich mehr um das Zusammenbringen der sozusagen außermenschlichen 
genpole Geist und Stoff handle — richtiger vielleicht um die Einbezie- 
hung des Stoffgeistes in die weltanschauliche Haltung, eine Problematik, der 
Seistesgeschichtlich am nächsten die Romantik vorgearbeitet hat !!). 


5 Wenn Seifert das Problem philosophisch formuliert und Heyer prak- 
sch gewonnene Einsichten zu einem Überblick in eine plulosophia oder religio 
honica ausweitet, so gibt der Beitrag von Hilde Supan-Schwerdt: 
“teen über den stofflichen und den unstofflichen Wesensteil des Menschen“ 
; dazugehörende Phänomenologie des Unbewußten an Hand von 17 ausge- 
ählten Träumen einer Frau in der zweiten Lebenshälfte. Die Absicht der 
ulorin ist, die Auseinandersetzung der Träumerin mit der chthonischen und 
_T transzendenten Welt aufzuweisen — besser, die Loslösung ihrer Iden- 
ät mit der oberen, hellen, geistigen Welt und die Annahme der unteren, 
Unklen, erdhaften Welt darzustellen. Hilde Supan geht dabei von der 
__ Taussetzung aus, daß es zwei verschiedene menschliche Typen gibt, den 
ann, Wein ar Tower Arsschen BeaipiimghEHEENE Fayche- 
nr angenommen wird, mit der Romantik verknüpft wird. Siehe die Dissertationen 
Olga Freiinvon Koenig-Fachsenfeld: „Wandlungen des Traum- 
Problems von der Romantik bis zur Gegenwart“, bei Geheimrat Prof. Dr. Aloys 
a Cher- München (Stuttgart 1935, F erdinand Enke Verlag) und von ns se M eh- 
Bi; »J. H. Fichtes Seelenlehre und ihre Beziehung zur Gegenwart“, bei Prof. 


& erhard Grisebach-Zürich (Zürich 1935, Rascher Verlag) — beide mit 
\Nem Geleitwort von C. G. Jung. 
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unstofflichen Menschen, der sich ın der Idee und im Wort realisiert; und 
den stofflichen, der seine Funktionen im Dienste des Stolfes arbeiten jaßt un 
bei dem es vor allem auf die Tat ankommt. In der zweıten Lebenshält® 
wird dann die Entwicklung des Gegenprinzipes zur Aufgabe. Innerhalb der 
beiden Prinzipien gibt es weitere Abstufungen: „dem Stofflichen ist mm?“ 
nent Leib, Seele, Geist des Stoffes. Dem Unstofflichen ist immanent Geisb 
Seele, Leib des Unstofflich-Transzendenten. Die Stoff-Seele und der SM 
Geist, die man auch Erdseele und Erdgeist nennen könnte, sind anders geartet 
als die unstoffliche Seele und der unstoffliche Geist. Der von der Erdseele W 
vom Erdgeist mitgeformte Leib ist Träger eines anderen Sinnes als der vO® 
den unstofflich-transzendenten Seelen- und Geisteskräften durchstrablt® 
Körper.“ 
Die Träume sind von einer eindrücklich-visionären Art und enthalten fast 
durchwegs archetypische Motive, zu denen die Autorin mit großem Fleıb® 
mythologische und geistesgeschichtliche Parallelen bringt. Die Herausgeb® 
betonen mit Recht, daß es sich bei dieser Traumserie um einen Ausnahm®“ 
fall handle, und daß ihre Deutung nicht einer therapeutischen Behandlung 2 
spreche, sondern daß es um eine Psychognosis gehe, um die Aufweisung 
Allgemeinen und Bedeutenden an Hand eines Einzelfalles. j 
Hilde Supan versucht nun, die Träume auf den Gegensatz transzendent 
stofflich zu deuten, und tatsächlich ist diese Symbolik auffallend genug- 
erste Traum handelt vom Sterben des „Vaters“, der eine Art iugendliehe" 
Lichtgott ist, wie auch die ganze Szenerie und das Ritual des Abschiedstrank® 
voll von Lichtsymbolik sind. Es geht um ein Opfer, das dıe Träumerin 51 
aber zunächst zu vollziehen weigert; denn sie ist „das Böse“ selbst, rasen ur 
zerstörerisch. Sie wird sich dann aber ihres Tuns bewußt, worauf sich alle 
ins Menschlichere verwandelt und die Träumerin im Abschiedslied des “ 
rückten „Vaters“ ihren Eigenton, den Ton ihres Lebens vernimmt. Diese” 
Ton erklingt wieder im letzten der angeführten Träume, aber mit dem U 
schied, daß nun die Träumerin selber singen muß, dabei aber erkennt, daß da 
Lied eigentlich von der gewaltigen Stimme eines großen neuen Geist® u 
Gottes gesungen wird, das Lied der neuen Menschheit, und sie findet kaum 7 
Kraft, mitzusingen. Der Anfang dieses Traumes ist ebenfalls ein totales GezE 
bild zu Traum 1: nachdem die Träumerin eine aus Haaren geflochten® ie 
mit einem kreisrunden krıstallenen Medaillon erhalten hat, das dunkle Er “ 
enthält, beginnt ein schrecklicher Kampf zwischen ıhır und eınem gut 
artigen lemurenhaften Wesen, der schließlich zur völligen Erschöpfung - 
Träumerin führt. Nachdem sie aber aus dieser erwacht ist, steht sie auf eine! . 
Lager, das Gummiwesen liegt ihr zu Füßen und dann beginnt das Lied, 
aus der Träumerin ertönt. Das lemurenhafte Wesen war in vorhergehend® 
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Träumen durch Schlangen dargestellt, mit denen die Träumerin einerseits 
Tingen und die sie andererseits liebevoll anzunehmen hat. Die dazwischen- 
“genden Träume enthalten Motive wie die folgenden: die Träumerin liegt er- 
Starrt in der steinernen Form einer Urgöttin mit archaischem Antlitz und un- 
Seheurem Leib, sie muß sich freikämpfen und zu sich selbst erwachen. In die 
lückwand einer christlichen Kirche, in der Priester in weißen und soldenen 
“Wändern singen, bricht ein Trupp Soldaten ein, der Führer der Kirchen- 
Soldaten, ein alter Lehnsmann, läßt aber den Kampf nicht zu, sondern besiegt 
Sich selbst und kämpft ihn innerlich. — Die Träumerin befindet sich in 
A Haltung der Schakti zu Schiva in unendlicher Umarmung mit einer männ- 
chen Gestalt, deren Gesicht zwei verschiedene Augen hat und die zugleich 
“Mm Todesgott und einem Sterbenden gleicht. Der Sinn der Umarmung ist 
0d. — Ein anderer Sterbender, der nicht sterben will, liegt auf einem Lager, 
bei dem ein „unaussprechliches Antlitz erscheint, männlich, doch einer weıb- 
ichen Gottheit angehörend, als hätten sämtliche Schlünde der Welt dieses 
“Antlitz seformt; es gleicht einem auf grauenvolle Art nach innen Sterbenden 
Und zugleich Gebärenden“. — Der Vater erscheint in seiner wirklichen, bru- 
len Gestalt. die Träumerin muß mit ihm tanzen. Sie sieht sich als kristallene 
Unscheinbare Bhune, die auf einen unsichtbaren Gott blickt. — In einem 
Olfenen Sarkophag liegt sterbend ein unirdisches Weib, die Traum-Mutter 
°T Träumerin, mit einem Leib von wässeriger Formlosigkeit. Daneben liest, 
& eichfalls sterbend. ein dämonisch schöner Mann, der ‚‚ITraumgeliebte“ der 
"äumerin: zuletzt muß die Träumerin selber sterben und wird von der 
“terbenden Mutter in die Arme genommen. — Es handelt sich um einen 
aben, der von einer bürgerlich-romantischen Frau schoren worden ist und 
von Frauen belehrt wird; er ist das lebende Abbild eines griechischen Bild- 
Werkes des Knaben Herkules im Kampf mit den beiden Schlangen. — Es 
Ot ein ungeheurer Sturm im Jenseits, Luftfahrzeuge versuchen, bis an die 
Tenzen des Jenseits aufzusteigen, alle werden zerfetzt bis auf eines, das 
© Gestalt einer fliegenden Schlange hat, und dessen Führer, ein italienischer 
Üizier, schließlich abspringt und lange Zeit ın der Luft hängen bleibt, da 
“ein Fallschirm sich ganz oben im Jenseits entfaltet hat. Schließlich sinkt er, 
"N der Erdkraft angezogen, langsam hinunter. Danach bringt die Träumerin 
M Fischern im Norden goldene Vögel und ıst in Begleitung ihrer „Schwester“, 
Ner naturhaft-weiblichen Frau, die sıe anfangs „dumm“ schilt und dann 
“Dgewinnt. — Nach dem Bild einer düsteren Loggia, auf der drohend riesen- 
SToße Männer um eine kleine Frau versammelt sind, die sie versuchsweise 
als Heilige hoch oben in der Nische einer Kirchenwand aufstellen, beginnen 
Yan die schon erwähnten Bilder des Schlangenkampfes. 
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Hilde Supan :bemerkt noch zu der Traumreihe: „Da in dieser Studie 
nur einige der ‚großen‘, aus dem kollektiven Unbewußten stammenden Träum® 
gebracht werden, ist es notwendig zu erwähnen, daß es in vielen der hier nicht 
aufgezeichneten Träume, die von dunklen und lichten Gestalten erfüllt sind 
darum geht, die klare Scheidung zwischen der chthonischen und der transzen” 
denten (durch vorwiegend christliche Symbole dargestellten) Welt ım Fe 
sönlichen der Träumerin zu vollziehen.“ 

Es scheint in der Tat überzeugend, daß es sich in diesen Träumen 
Auseinandersetzung der beiden Pole handelt. Supan sagt zum Absch 
„In der Träumerin singt nun der heilende maßvolle Gott (von dem sie 8 
unterscheidet) sein Lied und löst sie vom Griff des klebrigen zähen Urschleu° 
des Sterbereifen, der zugleich zähe Festhaltekraft der neu gebärenden Mater!“ 
ist; Geburt und Tod spielen hier ineinander: wie den Mutterkuchen muß der 
neu sich gebärende Mensch die zähe Masse zurücklassen, die ihn, ehe 
sich entrang, ernährt hat; in die er hineinstarb, um sich ihr neu geboren wiede 
zu entringen; um sein kleines aber eigenes Werk zu beginnen.“ 


um die 
tuß: 
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Bei so überaus schwierigem und vieldeutigem, ja chaotischem Stoff, v2 
es die vorliegenden Träume sind, die zudem nur einen Ausschnitt au® - 
unbewußten Ablauf geben, ist der Autorin kaum ein Vorwurf daraus 
machen, daß ihr eine restlose und allgemein verständliche Bewältigung nie 
gelingt, daß sie öfter, anstatt psychologisch zu übersetzen, sich damit begnügb 
mythologische Parallelen zu bringen. Erinnern die Träume doch an vielef 
Stellen an ähnliche, halb mythische, halb philosophische Gebilde der Gros” 
Hingegen darf den Herausgebern zur Beachtung empfohlen werden, daß © 
Buch, das sich „nicht nur an den Mann vom Fach wendet“, sich nicht ein 
psychologischer Fachausdrücke bedienen dürfte, ohne sie zu erklären 
jeder Nichtfachmann weiß, was das „kollektive Unbewußte“ und „grobe 
Träume“ sind, ist zu bezweifeln. Sicher aber versteht er kaum, wä4S un 
„Animus“ gemeint ist, schon gar, wenn, wie in der vorliegenden Arbeit, sich 
um einen „transzendenten“ und einen „chthonischen‘“ Anımus handelt W 
außerdem die Animusfiguren mit den menschlichen Personen identifiziert! 
werden, in die sie hineinprojiziert sind. In späteren Publikatione" 
Schriftenreihe wäre zum mindesten die Erwähnung der einschlägigen Liter® 
eine begrüßenswerte Ergänzung der etwas auffälligen gegenseitigen Hinweis“ 
der „Reich der Seele“-Autoren. Es erhebt sich übrigens die Frage, ob; wen 
schon mit dem Animusbegriff operiert wird, dann nicht auch mit der Analy®“ 
eben dieses Animusproblems der Traumdeutung und der Problematik u 
Patientin gedient gewesen wäre. Es spielt in den angeführten Träumen nz 
lich eine nicht unwesentliche Rolle und wird schr drastisch ausgedrückt de? 
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2 die Träumerin mit dem transzendenten Herrn A. eine ganze Nacht hin- 
‚. “0 spricht, während beständig Grammophonplatten des A. ertönen, und 
‚nem späteren Traum „versucht sie hinter einer Schranke stehend sehr 
Y mit Worten ihre ‚Ideen‘ zu verfechten, um die Aufmerksamkeit eines 
‚ Annes auf sich zu lenken, der eine Frau küßt. Es gelingt ihr nicht, ihn zu 

“Tessieren. Neben ihr kniet eine von ihr nicht beachtete, schattenhafte Frau, 
N der ein Dichter, der dann erscheint, erzählt, daß sie ihren natürlichen 
“umen gewaltsam verloren und von einem geheimnisvollen Mann einen sil- 
‚nen Gaumen bekommen habe, um den zu zahlen sie nun auf 'ewig Fron- 
“üst leisten müsse. Sie könnte zwar kraft ihrer Fähigkeit zu fliegen diese 
“de Verlassen, nehme es aber um ihres kleinen Sohnes willen auf sich. Die 


Umerin fühlt zutiefst, daß dies ein Teil ihres eigenen Schicksals ist und 
“N bitterlich“. 

afz 

nd da 
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die Träumerin mit ihrem „transzendenten“ Animus identifiziert ist, 
‚daß dieser Animus die abgedroschenen Grammophonplatten seines 
‚ eistes“ nicht von selber abstellen kann, ist klar. Nicht die Animus-Gestalt 
% „las Opfer zu vollbringen, das gefordert wird“, sondern die Träumerin, 
. Zwar in ihrem „hellen“, d. h. wachen und bewußten Zustande. Sie ist 
2 “u sehr auf der „unstofflichen“ Seite deshalb, weil sie die überkommenen 
. ungen des „transzendenten“ Animus unbesehen übernimmt und sie auch 
Rn \! überwinden kann, wenn sie dem „chthonischen“ Anımus ebenso kritiklos 
be ainesisches“ Hemd anziehen will, indem sie ihm magische Kreise um 
immte Stellen des Körpers zieht. Im Traum stellt sie dann zwar das 
„ ümophon schließlich selber ab — was sie hoffentlich auch bewußt getan 
ist nämlich auch eine Projektion, die bestehende oder traditionelle 
5 fanschauung für den eigenen Zustand verantwortlich zu machen, indem 
Un alle Problematik auf die „Prinzipien“ und „Urpole“ verlegt. In letzter 
€ ist der Mensch für seine Weltanschauung und Stellungnahme selbst ver- 
Wortlich. 
Doch sollen diese Bemerkungen weniger die sehr verdienstliche Abhand- 
in von Su pan treffen, als eine gewisse Tendenz der Schriftenreihe über- 
ch e* die sich indessen nicht etwa bei allen Autoren vorfindet. Ein sehr 
in... 5 Gegenbeispiel dazu ist der Aufsatz von Charlotte Geitel „Das 
Povertierte Kind“. Die Anmerkung, daß auch hier ein Nichtfachmann kaum 
in. r Psychologie des introvertierten Typus vertraut sein dürfte, und daß 
n lesem Beitrag eine wichtige Vorarbeit nicht erwähnt ist, nämlich das Buch 
sol Frances G. Wickes, „Analyse der Kindesseele“, Stuttgart 1931, 
faß Ncht als Beeinträchtigung von Charlotte G eitels Arbeit aufge- 
werden, einer Arbeit, die nıcht nur als pädagogische, sondern ebensosehr 
Menschliche Leistung hoch zu schätzen ist, denn sie zeigt eine ganz un- 


{ 


260 Toni Wolff 


gewöhnliche Hingabe der Lehrerin an ihre Aufgabe. Ch. Geit el erzählt 


ungemein fesselnd, wie sie den „schwierigen“, unaufmerksamen, leistung?” 
schwachen und renitenten Kindern hauptsächlich der ersten, aber auch höbeef 
Klassen der Berliner Volksschule half, indem sie anfıng zu verstehen, dab @ 
dies Negative der unbewußte Ausdruck von positiven Kräften der Seele _ 
die durch Unverständnis entweder der Eltern oder der Schulmethoden hinte! 
eine anscheinend undurchdringliche Mauer zurückgestoßen wurden- » wo 
Studium dieser schwercerziehbaren, aber nicht psychopathischen Kinder le 5 
ich, die eigene Psychologie, überhaupt die der Erwachsenen, beiseite ZU Wet 
und das diesen Kindern Eigene von ihrem Wesen abzulesen. Ich salı balı 
daß diese Kinder ungewöhnliche Anforderungen stellten und dadurch . 
Schwierigkeiten im Verkehr mit ihrer Umgebung gerieten. Wenn für ander“ 
Kinder die seelischen Werte eine schöne Zugabe zum Lernen bedei" 
teten, so waren sie für diese Kinder Lebensnotwendigkeit. Aus dieser : j 
sache erklärt sich dann ihr merkwürdig eingezogenes Wesen, das sie M 
position, in Trotz und Eigensinn, ja sogar in Simulation von Krankheit 
Dummheit treibt, wenn man ihnen die notwendige seelische Kost nicht £° 
nügend bietet.“ 

„Diese Kinder sind natürlich auch im Elternhaus sehr schwer zu 
und wenn sie (meist berechtigt) Gefahr für ihre eigenen noch unent 
Kräfte wittern, springen sie automatisch in die Opposition. Sie müssen 
noch unentwickelten Möglichkeiten ihr Subjekt, das die seelischen Werte 
schließt, gegen eine Übermacht verteidigen und können es vor rauhem Zug”, g 
oft nur dadurch retten, daß sie nach außen auskeilen, eigensinnig und trote 
werden. Ändere ziehen sich ganz in sich selbst zurück, geraten ins Träume 
in unbewußte Phantasien, und sind nun, versunken in unbewußtes Leben ihr“ 
Seele, für den Augenblick restlos glücklich, auch wenn sıe die Ansprüch®; | 
die Umwelt an sie stellt, immer weniger erfüllen. Das subjektiv betonte 
ist darauf angewiesen, seine in seinem Ich enthaltenen seelischen Werte 
entfalten und oft genug gegen eine verständnislose Umwelt zu verteidigen- 
nimmt cie Dinge der Umwelt nicht ohne weiteres an, sondern nur dann, W° 
sie seinem kleinen Ich zusagen, nur wenn sie zur Entfaltung und Betätigt j 
seiner seelischen Kräfte dienen. Ist das nicht der Fall, z. B. beim rei = | 
lektuellen Lernen, dann lehnt es die Dinge eben ab und bleibt lieber im 2 
bewußten. Wenn man es also veranlassen will, aus seinem Unbewubßt® 
herauszukommen, dann muß man die Objekte der Umwelt, die oft mie 
genug Lustgefühle in ihm erwecken, mit so viel Verlockendem umgeb“ 
sie sozusagen seelisch so verklären, daß der anfangs vorhandene widerst?t 7 
der der Fremdheit des Objektes galt, durch das Einsetzen geelischer er 
langsam überwunden wird. Ein instinktiver Lehrer kommt ganz von selbst 4? 
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Eine diesen komplizierten psychischen Vorgang zu kennen. Er hat es aus- 
leßlich seinen menschlichen, nicht seinen pädagogischen Qualitäten zu ver- 
„anken, wenn es ihm gelingt, auch diese Kinder mitzureißen und etwas in 
den in Bewegung zu setzen; denn alle erprobten pädagogischen Rezepte 
ir an der angeblichen geistigen Stumpfheit dieser Kinder zu schei- 
- Nur wenn er selbst auch seelische Werte in die Waagschale zu werfen 
gibt es ein Echo in den Kinderseelen. Natürlich kommt das auch den 
“TS reagierenden Kindern zugute.“ 
harlott e Geitel hat nun allerdings in hingebender Weise ihre 
"schlichen und pädagogischen Qualitäten in den Dienst dieser Aufgabe 
Sestellt. Es dürften sich wenige Lehrer finden, die ebensoviel Liebe, Phan- 
an aft und Verständnis aufbringen, um sich in die „schwierigen Kinder“ 
. ufühlen und den Lehrplan danach zu gestalten. Und ebenso dürfte es 
n U allzuviele Pädagogen geben, die von sich sagen: ‚Ich lernte nach und 
nn Fehlschläge im Unterricht auf mein eigenes Konto zu nehmen und sie 
“At mehr den Kindern in die Schuhe zu schieben. Lehnten sie einen Stoff 
„ dann wußte ich jetzt, ich hatte nicht genügend vorgearbeitet. Ich setzte 
" also ab und bereitete ihn in einer anderen Stunde besser vor. Ich mußte 
ch persönlich stärker einsetzen, um ihr subjektives Empfinden stärker an- 
. Ich mußte sehr erfinderisch sein, sie in Spannung versetzen, sie 
a slerig machen. Ich mußte flüstern und sehr geheimnisvoll tun, um sie 
Zukurbein, aber wehe, wenn es sich nachher nicht lohnte. ... Im ersten Jahr 
ATes so, daß ich eigentlich ständig auf der Lauer lag; denn nur bei stän- 
ser Bereitschaft für diese Dinge lernt man es, die leisesten Anzeichen nicht 
. erhören. Oft begreift man überhaupt erst später, was sich mit dieser 
„Onderen Äußerung im Kinde abgespielt hat. Aber es ist ganz erstaunlich, 
ich das innere Gefühl für diese Dinge schärft. Man schafft sich so eine 
h larmglocke an. Nichts ist bei diesen Kindern verhängnisvoller, als eine 
aut eßte Gelegenheit. ... Die Erkenntnis psychischer Zusammenhänge und 
cin, Bründe ist ein langwieriger Prozeß. Einmal hier, einmal da, tauchen 
S vom Erkenntnisse wie kleine Inseln aus dem Meer des Unbewußten auf. 
, Mleiben nur oben, wenn ich sie selbst bewußt aufnehme und behalte, da- 
ae nicht wieder zurücksinken. Dann erlebe ich es eines Tages, daß alle 
das kleinen Inseln sich zu einem Kontinent zusammenschließen. Dann ıst 
, “ind meist über den Berg, fühlt sich glücklich und auch für mich ist es 
a Eekes Erlebnis. Solch ein Kind wird noch einmal geboren. Seine Libido 
nn mehr zurück, es sagt nicht mehr neın zu allem, was ihm ın der 
u. begegnet, sondern es ist nun bereit zu leben und zu erleben, ist auf- 
de, OSsen, lebendig geöffnet der diesseitigen Welt. Und es ist für einen, 
Solche Dinge noch nicht erlebt hat. kaum zu ermessen, was so etwas für 
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das Kind bedeutet. Es ändert sich ja nicht nur in einer Hinsicht, nein, & ist 
eine Umstellung des Energiestromes, dıe den ganzen kleinen Menschen 
faßt, der alle Einzelschwierigkeiten mitreißt und nach und nach automatis® 
umstellt — eine Tatsache, die für den Erwachsenen viel schwieriger P° 
Ch. Geitel bringt eine ganze Reihe von Beispielen, wie sie diesen Umwa®r j 
lungsprozeß zuwege gebracht hat. Zum Teil bezieht er sich auf die gan?“ 
Klasse, wie z. B. wenn sie gegen ihre eigene Theorie die Beobachtung 
Außenwelt nicht zuerst an der Anschauung der Natur lehrt, sondern dur“ 
Bilderbücher. Oder wenn sie nicht auf Hausarbeiten dringt, sondern die KW 
der allmählich dazu bringt, ihr die Aulgaben als Geschenk zu machen = 
dieser Einstellung ihrerseits hat die Lehrerin immer die typologischen Schw" 
rigkeiten des introvertierten Kindes im Auge. Wogegen ihre Bemühung®® 
im Einzelfall ein ganz individuelles Eingehen auf die jeweilige Problem? 
bedeuten, und es ist ungemein reizvoll zu sehen, wie sie entweder eine 
sangstunde in ganz besonderer, auf ein musikscheues Kind abgestimmte 
Weise gestaltet, oder in von den Kindern selbst gemalten Bildern den Schlüs®” 
zu dem Leiden der Schülerinnen findet und sich von älteren Mädchen au 
durch Zufall angeregt, erste Erinnerungen und Träume erzählen läßt, die © 
ihnen als Spiegel ihrer Schwierigkeiten erklärt. Sie hat damit aufs schön® i 
bewiesen, was sie mit ihrer Schilderung bezweckte, nämlich, „daß € not 
wendig wird, die psychischen Schwierigkeiten, auf die wir ın Schule - 
Elternhaus immer wieder stoßen, erkennen zu lernen, sie nicht immer jr 


Mittel® 
vol” 


“ 


umzustellen.‘ 

Wenn auch gewiß nicht von jedem Erzieher und Lehrer so viel pSY 
logisches Verständnis, so viel menschliches Mitgehen und eine so große 
gabung zur seelischen Gestaltung erwartet werden kann, so wird de 
Ch. Geitels auf alle Fälle den Sinn des Pädagogen für seelische 
matik wecken und ihm auch manchen wertvollen Hinweis geben könne®- N; 
gar der Psychotherapeut wird die Arbeit mit großem Gewinn lesen; denn u 
der Sphäre des unbewußten und undifferenzierten Psychischen ist an 
Erwachsene in einer ähnlichen prekären Situation wie diese Kinder und brau“ 
wie sie die schöpferische Mitarbeit des „Seelenführers“. 
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Der darauffolgende Aufsatz von Maria von Hornstein fü ii 


weiter in die Sphäre des Unbewußtseins. Er betitelt sich „Der Mensch 
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sein Tier“ und zeigt „den Hund als Träger des Unbewußten seines Herrn“ Ir 
Aria von Hornstein hat es sich darin zur Aufgabe gemacht, „weniger 
. erfolgreichen Beobachtungen aus meinem Hundeerziehungsheim zu be- 
Achten als vielmehr letztlich mißlungene Versuche. Denn in diesen Fällen, 
0 der endgültige Erfolg an der Unbelehrbarkeit der Hundehalter scheitert, 
St sich meine These: Tier — Unbewußtes (des Herrn) am deutlichsten auf- 
“eisen, -.. Ich habe immer wieder bestätigt gefunden, daß der eigene Hund 
€ Eigene innere Haltung fühlt und daß er so wie die eigene, uns unbewußte 
ur reagiert, um die wir uns nicht kümmern. Diese zu verstehen, kann uns 
-" niemand besser lehren als eben dieser eigene Hund. Unser eigenes Un- 
“Wwußtes kann sich, wenn wir etwas falsch machen, nicht anders äußern 
“5 durch Erzeugen von Störungen in unserer Umgebung, auf die die Fäden 
"üseres Wesens übergreifen: auf die Kinder, die nächsten Menschen, das 
'er, den Körper“. 
\ N ungemein erfrischender und ganz ungekünstelter Sprache erzählt 
Kr. von Hornstein nun ihre Erlebnisse mit ihren Zöglingen und deren 
“ren. Es ist dabei wahrhaft tragikomisch, zu sehen, wie oftmals ein Hund, 
ihr in verwildertem Zustand zur Erziehung übergeben wurde, und den sie 
ürch Liebe und Strenge, mit gröfstem Verständnis, aber nie mit Dressur, 
U einem guterzogenen, aber seiner Art getreuen Wesen umwandelt, nach der 
Rückkehr zu seinem „Eigentümer“ wieder in die früheren Fehler zurückfällt. 
-an Unverständnis und falsche Behandlung des Hundes sind Ausdrücke des 
Verständnisses gegenüber dem eigenen, nicht anerkannten Unbewußten. 
äch M. v. Hornsteins Beobachtungen läßt auch die Wahl des Hundes 
U das gleiche schließen, besonders wenn die Art des Hundes zu der Art oder 
‚U Lebensverhältnissen des Herrn in keiner Weise palßft — wobei natürlich 
er der Hund der leidende Teil ist. Zur Ehre der Hundeeigentümer aber 
kann die Autorin auch verschiedene Beispiele anführen, wo ihre unverhohlene 
inungsäußerung über die unbewußt wirksame Einstellung des Herrn oder der 
‚rin zur psychologischen Einsicht und damit auch zum Besten des Hundes 
'te; so im Fall eines älteren, sehr würdigen und gutherzigen Herrn, der seinen 
Boxer in die Besserungsanstalt geben mußte, weil er sich plötzlich zum Raufer 





') Leider haben die Herausgeber dem Aufs atz einen kleinen Schönheitsfehler mit- 
„geben mit der Vorbemerkung, worin sie „die Beschäftigung mit dem Tier“ der Beob- 
. ing an und dem Studium von Naturvölkern in mißverständlicher Weise an die 
et 


. Stellen. Wenn man nämlich wirklich psychologische Prinzipien auf diesen Ver- 


si eich anwenden wollte, dann ergäbe sich aus M. von Hornsteins Arbeit, daß es 
en bein Hund um einen Träger des — verdrängten und deshalb projizierten per - 


; Nichen — Unbewußten handelt, wogegen die „ethnologischen Studien“ dazu 
Pen, das kollektive (unpersönliche) Unbewußte — das nicht verdrängt ist, weil 
n 


och gar nicht bewußtseinsfähig war — an Hand von Parallelen zu beschreiben. 
18* 
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entwickelte. Und zwar ging diese Veränderung des Hundes einer Veränderund 
in den Verhältnissen des Besitzers parallel, über die dieser innerlich stark €" 
grimmte. Nachdem der Hund sich durch die Erziehung wieder manierlich 2" 
benehmen lernte, ging die Rauferei sofort wieder los, als ihn die Erzieher! 
zusammen mit seinem Herrn spazieren führte. M. v. Hornstein mac 

aber dabei die Beobachtung, daß der alte Herr mit seinem nunmehr folg‘ 
samen „Moritz“ gar nicht zufrieden war und, ohne es zu realisieren, ihn be 
ständig dazu anreizte, sich seinen „Feinden“ zur Verfügung zu stellen, +" 
seine Ehre zu verteidigen“. Der alte Herr hatte eben seine eigene, durch & 
widrigen Umstände hervorgelockte, aber unbewußt belassene Rauflust au 
seinen Boxer übertragen. Der Hund „ist der Träger des Unbewußten sein 
Herrn, das aus irgendwelchen Gründen gehemmt ist und einen Ausweg I" 
seine Eigenwilligkeiten, Komplikationen oder auch nur einfach sein Dase® 
sucht. Dieser Ausweg bietet sich in Gestalt des Hundes deshalb, weil die” 
Tiere eine ausgesprochene Befähigung haben, Übertragungen aus dem Un 
wußten aufzunehmen. Nicht Willensübertragungen — gerade 
Gegenteil. Komplikationen entstehen nur dadurch, daß der Mensch se 
eigenes Unbewußtes verleugnet, während es sich über den Hund breit mach“ 
Dann entsteht das bekannte Bild, daß der Hund sich absolut nicht benimmk 
wie sein Herr es wünscht, daß er anscheinend nicht gehorcht. Tatsächlich is! 5 


ein Hund besonders gehorsam, denn er tut trotz aller ausgesprochener £ 
sic 


Ed 


da? 


. 


wollen, solange sie unter dem Einfluß ihres Herrn stehen. Manchmal gel 
es jedoch, den Besitzer aufzuklären oder doch, ohne daß es ihm zum Dew 
sein kommt, umzustellen.“ 
Im zweiten Abschnitt ihres Aufsatzes spricht M. v. Hornstein über „Di 
Bedeutung des Widerstandes im Umgang mit dem Hund“. Dieser Teil re 
mit der unbewußten Partizipation zwischen Mensch und Hund nichts m@ 
zu tun. Er gibt aber dem Hundeliebhaber und -erzieher wertvolle Hinwei® 
über die Psychologie des Hundes, die zusammengesetzt ist aus Primitiv-A" | 
malischem, Gemüt und — seinem Wesen als domestiziertem Tier entsp 5 
chend — Willen zu Gehorsam und Disziplin. M. v. Hornstein, die offer 
bar ein angeborenes Talent zur Hundeerzieherin besitzt, weiß sich ebens08 i 
in die Natur des Hundes einzufühlen, wie ihr mit ganz bewußten Über 
legungen und Erziehungsprinzipien zu begegnen. „Richtiger Widerstand ’ 
nicht nur eine Grenze, dem Gegenspieler gesetzt zur Begrenzung sein 


Machtbereiches, sondern er ist auch ein Anreiz für dessen Kräfte. Soba 
etwas entgegengesetzt wird, wachsen Kräfte, um dagegen Ti 


kommen. Unpersönlicher starrer Widerstand wirkt dagegen erregent- 
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“uch das völlige Fehlen jeglichen Widerstandes ist verkehrt. Es ist ein großer 
tum zu glauben, daß vollkommene Unbeschränktheit für Mensch und Tier 
“ine Basis wäre, auf der sie sich glücklich fühlten. Jedes Lebewesen strebt da- 
"ach, sich irgendwo eine Grenze zu verschaffen, schon allein, um gegen sie 
= ämpfen zu können. Wirkliche Harmonie ergibt sich nur im Ausgleich der 
tälte, der eine Entfaltung beider Seiten gestattet. Deshalb ist elastisch 
Üügepaßter Widerstand nötig. Dieser stellt das Gleichgewicht zwischen Geist 
nd Natur und damit zwischen dem Herrn und seinem Hund her. Diese For- 
“Tung aber ist ein Appell an die bewußte geistige Seite des Menschen. 
@gegen wehren sich die Hundebesitzer oft.“ 
‚lese Überlegungen sind dermaßen richtig, daß man nur hoffen kann, 
Cht nur Tierliebhaber und -erzieher führen sie sich zu Gemüte, sondern auch 
“che, die Menschen zu erziehen haben. Wie oft sind Eltern ihren Kindern 
Segenüber so hilflos und desorientiert, daß sie den Kindern selbst alle Ent- 
ö idungen überlassen aus Angst, sonst ihr „natürliches Wachstum“ und ihre 
 TSönlichkeit“ zu beschädigen. Und gibt es nicht auch Psychotherapeuten, 
Ce es für unrichtig halten, der Einstellung oder dem Material ihrer Patienten 
‚ON Seiten des gesunden Menschenverstandes oder der geistigen und mora- 
schen Zucht her entgegenzutreten — nicht um einen Zwang auszuüben, son- 
„n um das Normale, das Vernünftige und Allgemeingültige ihnen als Reali- 
tskorrektur ins Bewußtsein zu bringen? Der wirkliche Arzt muß ja seinem 
atienten“ ebenfalls von zwei Seiten her begegnen: er muß der ‚Natur‘, 
“m unbewußten Psychischen, zur Entfaltung und Verwirklichung helfen, 
B &ichzeitig aber auch den „‚Geist“ vertreten mit allen seinen bewußten Wer- 
(en. Denn weder darf die Natur ins bloß Naturhafte ausarten, noch der Geist 
als bloßer Verstand erstarren, soll der Mensch ım Einklang mit sich selber sein. 


Si SridStrauß-Kloebe stellt in einem kurzen Deutungsversuch „Seele 
nd Kosmos“ die Symbolik des astrologischen Tierkreises in Beziehung 
“U den acht Hauptdiagrammen des chinesischen „Buches der Wandlung“, 
'Obei es ihr selingt, beide Symbolreihen als „Klang des Sonnenjahres“, d. h. 
\S Qualitäten des Jahresumlaufes in Entsprechung zu bringen, Qualitäten, 
We sich sowohl im Naturgeschehen wie im biologisch-seelischen Bereiche 
. "den. Es ist ihr daran gelegen, „im astrologischen Bild nicht nur an den 
himmel projizierte Innenvorgänge zu sehen (was sie natürlich auch sind), 
On: wir können nur dann zu einem Verständnis des astrologischen Symbols 
nd zur Erkenntnis seiner Verschiedenheit vom Symbol, wie es die Seelen- 
Unde kennt, kommen, wenn wir das machtvolle Außen anerkennen, das vom 

Tologischen Symbol mitbegriffen wurde; wenn wir erfassen, wieviel vom 
Psmos als Umwelt, vom Kosmos als Einwirker auf den seelischen Organis- 
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mus im astrologischen Symbolbild enthalten ist.“ Es handelt sich also auch 
hier wieder um das „Paideuma“, um die Verbindung mit der Umwelt, un 

zwar um eine kosmische Partizipation. Aus dieser Partiziaption sind nun, m 
Sigrid Strauß, die Tierkreissymbole zu verstehen. Sie betont ausdrüch” 
lich die — übrigens jedem gebildeten Astrologen selbstverständliche — at“ 
sache, daß „‚die astrologische Symbolik der Tierkreisbilder allein ım yitalen 
Geschehen des Sonnenlaufes ankern, und also allein auf die iahreszeitliche" 
Momente dieses kosmischen Vorgangs und deren biologisch-seelische® v. 
arbeitung bezogen werden können, niemals aber auf die gar nicht sy® 5 

fähigen Fixsternfiguren der griechischen Sphära. ... In der Astrologie werden 
an die einzelnen Tierkreissymbole jeweils gewisse Aussagen geknüpft, die das 
einzelne Zeichen in ganz bestimmter Weise charakterisieren. So wird das ce" 
zelne Zeichen zum Sinnbild für ganz bestimmte Strebungen in der mensch“ 
lichen Seele. Es ist ganz auffallend, wie deutlich durch jene Schilderunge! " © 
Natur der Tierkreiszeichen die energetischen Momente der siegenden en 
lingskräfte, der sommerlichen Lebensfülle, der herbstlichen Sonnenlichtab” 
nahme und des winterlichen Sonnenmangels hindurchscheinen, sobald 2 
einmal den Blick auf diese Hintergründe richtet. Hier knüpfen sich die Fade 
zu jener Tatsache, daß ja auch die alte Mythenwelt ganz erfüllt ist voM kr 
leben der Wirkung der wechselnden Sonnenkräfte, nicht nur für die Natuf 
sondern in gleichem Maße auch für seelische Bereiche.“ 

Sigrid Strauß gibt sodann sehr hübsche, wenn auch keinesweg$ 
aus neue Charakterbilder der Tierkreiszeichen, zugleich als Jahres" 
der Sonne, wie die Erde es erlebt, und als entsprechende Zustände und Eiger” 
tümlichkeiten des seelischen Verhaltens. (Es ist übrigens nicht ganz verstah ‚ 
lich, weshalb die Autorin beim Symbol „Steinbock“ die ursprüngliche baby h 
lonische Form des „Ziegenfisches“ nicht herbeizieht. Sie hätte ihrer Deutund 
noch mehr Nachdruck verliehen.) 

Die Herausarbeitung der Entsprechung der acht Gua des I Ging mi 
sich wandelnden Jahresrhythmus der Tierkreissymbolik ist S. Strauß in 5° j 
feiner Weise gelungen und damit hat sıch ihr bestätigt, daß es „gewisse kos 


: ’ıne 
misch-seelische Ordnungen im einheitlichen Gefüge unserer Welt = u 
5, hun“ 


dureh“ 
hicksel 


g dem 


Vergleichung beider Ordnungen vermag zur Evidenz zu bringen, dab "7. 
oder besser in diesen Ordnungen ganz bestimmte Grundkräfte wirksam er 
die zu jenen Lebensmächten gehören, die das unbewußt Seelische bestimmt” 
und formen. Erdgebunden, wie die Seele ist, kann sich die Seele nicht aube! ’ 
halb der Erde und des Naturganzen stellen. So stehen denn ihre Ordnungen " 
engem Zusammenhang mit kosmischen Wirklichkeiten, die vom Jahresia 
unserer Erde um das lebenspendende Sonnengestirn geschaffen werden. 
Gesetz unserer Erde wird zum unausweichlich Gesetzten für unsere 909” 
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Gegen die Schau solcher „Ordnungen“, in die der Mensch mit dem natur- 
alten Teil seines \Vesens hineingestellt ist, kann wohl wenig eingewendet 
‚erden, wenn man sich auch ihre F ormulierung etwas weniger kosmisch und 
alür etwas mehr psychologisch vorstellen könnte. Der folgende Beitrag von 

org Wei ppert „Die Lebensordnungen und der Einzelne“, unternimmt 
> die gesellschaftlichen und gesellschaftsformenden Ordnungen zu unter- 

“hen. Bei den „sozialen Gebilden“ werden bloße „Zweckgebilde“ von .‚Le- 
“Bseinheiten“ oder „notwendigen Gebilden“ unterschieden. Zweckgebilde 
“tden durch Organisation geschaffen, daseinsnotwendige Gebilde jedoch 
»Verden“ oder „wachsen“. Die Gebilde selber verändern sıch, sie „werden 
vergehen“, aber die „Gesetze des Zusammenlebens“, die „Ordnungs- 
ze“, bleiben. Die Ordnungs formen sind geschichtlich bedingt und da- 
dem Wechsel unterworfen. Die Ordnungsprinzipien jedoch sind mit 
“Mm Dasein des Menschen gegeben und überzeitlich. 

»-a8 Gemeinschaftsleben ist eine spezifische Weise menschlichen Da- 
“Ins, nicht schlechthin naturhaftes Leben. Man kann die Gemeinschaft als 

Undprinzip allen sozialen Seins ansprechen. ‚Daseinsrichtig’ ist der Mensch 

T, seinem Wesen entsprechend, eingegliedert in ein Gemeinschaftsgebilde. 

“T es ist ihm auch die Möglichkeit gegeben, prometheisch aus der Ordnung 

il “Zuspringen. Weil der Mensch nicht nur Natur ıst, kann er daseinsunrich - 

5» daseinswidrig leben. ‚Daseinsrichtig‘, ‚daseinsgemäß‘ leben bedeutet nun 
„ * durchaus nicht bloß in Gehorsam gegen ein biologisches Gesetz leben. 
An daseinsrichtigen Leben des Menschen gehört darum immer auch die stän- 
‚Be Rücksichtnahme auf seine ‚Geist‘-Seite. An der Gemeinschaft, als Grund- 
zip menschlichen Zusammenlebens, hat sowohl die Natur- wie die Geist- 
oite des Menschen Anteil. Die Nähe des Blutes schafft lediglich die günstige 

"Aussetzung für das Zustandekommen einer Gemeinschaft, sie schafft nur 
Eiwas wie ‚natürliche Annäherung‘. Aber immer mufßs ‚Geist‘ hinzutreten, 
“ist verwirklicht werden, wenn Gemeinschaft sein soll. 

le Lebenseinheiten sind Gemeinschaften, umgekehrt aber nicht alle Ge- 
inschaften daseinsnotwendige Gebilde. Als Lebenseinheiten sind nur jene 

‚ Meinschaftsgebilde anzusprechen, die ‚in der Erde‘ stecken, für die die 
he ie des Menschen konstitutive Bedeutung gewinnt. Bestimmte Bünde 
sch Slösen oder auch gesinnungsmäßsen Charakters sınd als ‚echte Gemein- 
ie Alten‘ anzusprechen, nicht aber als ‚Lebenseinheiten‘. Lebenseinheiten sind 
sche Gebilde, die einesteils die generative Seite des Menschen ın die Gemein - 
A Itsordnung mit aufgenommen haben und damit in die Zukunft weisen. 

Terseits muß eine gemeinsame Vergangenheit in sie einbezogen, das ‚alte 
R, einsame Bluterbe‘, die ‚Geschichtstiefe‘ müssen ihnen konstifutiv sein. 
Sind also nur volkartige Gebilde daseinsnotwendige Gebilde oder Le- 


\ 
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benseinheiten. Das ‚Bluterbe‘ rassetypischer Eigenschaften erzeugt 
von sich aus nicht, wenn diese Gemeinschaften nicht auch ‚geschichtst 
im Strom gleichen Geschehens und Schicksals zusammengeschweißt. De 
sılt der Begriff ‚Lebenseinheit‘ nur für ‚volkartige Gebilde‘. Damit schalte" 
alle menschlichen Formgebungen, vor allem der Begriff Staat und Kirche, 
aus, da sie keine ‚urtümlichen‘ Einheiten sind. Staat und Kirche bedü 
vielmehr des ‚natürlichen Untergrundes‘ der volkartigen Gebilde. Sie sin 
natürliche Basis, welche den konstruktiven Ordnungsgefügen Staat und Kire . 
ihre immmanente Ordnung setzen. Staat und Kirche sind nicht selbst Leben“ 
einheiten, sondern Institutionen, deren tiefer Sınn es ıst, der ım Leben 
volkartigen Gebilde auftretenden, immanenten und oft verhüllten Dasein?" 
ordnungen zur einprägsamen Sichtbarkeit und hellen Bewußtheit zu ver helfen‘ 
Allen echten Institutionen kommt somit etwas spezifisch Geburtshelferis®! . 
zu. Sie sind selber ‚Gesetztheiten‘, Schöpfungen menschlichen Geistes, SU 
auch die Hüter der institutionellen Mittel. Sie verfehlen somit jeweils ihre 
Sinn, wenn sie frei schöpferisch werden, wenn sie ‚selbstherrlich‘ ohne Rück“ 
sicht auf die ihnen zugrunde liegenden volkartigen Gebilde verfahren. 

Die Institution hat es immer und überall mit einer innewohnendeh; 
einer eingeschriebenen und vorgegebenen Ordnung zu tun, einer Ordnung’ 
Siedle Einzgleansch jemeilesaks Ülliienseieintnnen Wessel 
Institution ist darum — auf das Einzelwesen gesehen — immer auch ein nat 
außen gesetztes Innen. Institution ist Gestaltung eines inneren, seelische" 
Tatbestandes. Durch Institution wird das „Wort des Gewissens‘ aufgegrifie" 
und was als Gewissen nur persönliche Verpflichtung ıst und somit der persot 
lichen Entscheidung anheimfällt, wird in der Institution zu einem V erpflich“ 
tenden von umfassender Allgemeinheit erhoben. 

Kein volkartiges Gebilde ermangelt der Institutionen, immer auch 
hier die urtümliche, die eingeschriebene, die inhärente Ordnung scho® 
tutionell gestaltet. Darum gehören Institutionen schon zum volkhaften ur 
nicht erst zum staatlichen Dasein. Daher erleben wir, in einer Epoche des IN® j 
beginns stehend, die Versuche, den Staat wieder mit seinem Sinn In Einklar® 
zu bringen. Wir erkennen den Vorrang des Volkes vor dem Staat, und ä « 
wie mit dem Dasein des Staates steht es mit dem Dasein der Kirche. Wi® jed® 
volkartige Gebilde keimhaft den Staat in sich birgt, birgt es auch die Ki 
in sich. Das also macht die Besonderheit volkartiger Gebilde aus, dals S 
Lebenseinheiten in ıhren Institutionen das Prinzip des Staates und das ie 
zip der Kirche noch ungeschieden in sich tragen. Indem volkartige Gebild® 
Institutionen aufweisen, tritt in ihnen das gestaltende Geistige in Wirksaf! 
keit, aber das Geistige liegt noch vor dem Auseinandertreten in Staat UN 
Kirche. ... Weil Staat und Kirche den ganzen Menschen zu ihrem Ziel UF 
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Mittelpunkt, zu ihrem ‚Zweck‘ haben, darum kann sowohl der Staat ‚kirch- 
Che‘ wie die Kirche ‚staatliche‘ Aufgaben übernehmen. Darum wurde auch in 
er Geschichte je und je darum gerungen, Staat und Kirche nicht auseinander- 
alfen zu lassen. Es ist darum kein unmögliches Unterfangen, die ‚politische‘ 
“te der Institutionen jeweils zu betonen und die ‚religiöse‘ Seite derselben 

Ne aus dem Auge zu verlieren. Es scheint, als sei auch gerade dies eine der 
ulgaben, vor die uns die Zeit stellt. 

8 dürfte wieder deutsche Aufgabe sein, was schon einmal, wenn auch ver- 
geblich, von deutschen Menschen versucht wurde, die tiefere Einheit des Poli- 
\schen und des Religiösen zu verwirklichen. Diese Einheit verwirklicht sich 
Jedoch nicht, wenn der Staat die Kirche verschlingt, so wenig sie sıch verwirk-- 

ht, indem die Kirche sich als Staat behauptet. Sie kann nur gelingen, falls 

„uch das Politische um den letzten Sinn des Menschen ringt. Falls das letzte 

el der Politik eben nicht bloße Selbstbehauptung, sondern das Bild des 

Wigen Menschen‘ ist. Weil Staat und Kirche dann nicht mehr auseinanander- 

‚iehen, weil sie so wahrhaft in eins gesetzt sind, darum mag uns für diese 
Öhere Einheit weder das Wort ‚Staat‘ noch das Wort ‚Kirche‘ ganz genügen, 

Und es drängt sich auf deutschem Raum das Wort ‚Reich‘ auf, als das Wort 
er Erfüllung. Reich, das ist mehr als nur Staat und ist etwas anderes als nur 

rn irche‘, ‚Reich‘, das ist nichts Vereinzeltes mehr. Im Reich und als Reich er- 
ille die Institution ihren doppelten Sinn: ihren politischen wie ihren reh- 

Slösen, ihren gebildemäßigen sowohl wie ihren einzelmenschlichen.“ 

at Weippert mit der Idee des Reiches somit das vereinigende Sym- 

gefunden, das die Gegensätze Blutgemeinschaft und geistige Ordnung, 

t und Kirche, Allgemeinheit und Einzelner in einem Neuen und Über- 

Seordneten verbindet, so geht er nun dazu über, aufzuzeigen, warum der Pro- 

“€5 der Vergemeinschaftung von unten nach oben steigen muß, weil nämlıch 

”Mäfte und Mächte der Tiefe“ es sind, welche bestehende, überkommene 

jungen als zu eng empfinden. „Das F undament aller echten Institutionen 

der Seelengrund, sind die Tiefenschichten. Die Institutionen, obgleich ihrem 
esen nach vergänglich, müssen doch in der Epoche ihrer Gültigkeit mit 

‚‘achdruck behauptet werden. Gerade aus dieser Notwendigkeit heraus werden 
Onflikte im sozialen Gebilde oft unvermeidlich. Während sich die seelische 
ruktur — möglicherweise unbemerkt — verändert, besteht die Aufbauord- 

an Ng ın ihrer bisherigen Gestalt weiter. Nun gehört es zum Wesen der so- 

Aalen Gestaltungen wie zum Wesen aller Institutionen, daß sie niemals ganz 
" unbedingt mit der seelischen Soseins- Wirklichkeit zur Deckung kommen. 
* eilen entweder voraus oder hinken nach. Zum Konflikt kommt es aber erst 
@ schroffer Abweichung. Da die urtümliche Ordnung auf einem Drängen 
er Tiefenschichten beruht, verlangen die Tiefenschichten die voll entspre- 
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chenden Institutionen mehr oder weniger schroff und revolutionär — frei 


ganz unbewußt — und bringen sie hervor. Ordnungsformen, ehemals echt“ 
Institutionen, zerbrechen, weil sie vom ‚Leben‘ nicht getragen werden, - 
sie keinem seelischen Bedürfnis entstammen, weil das ‚Reich der Seele‘ 51 
nicht rief. ‚Sinn‘ der echten Revolution ist darum die Wieder ganzwet j 
dung des Gebildes, die Wiederherstellung der Unversehrtbelt 
Erst mit den vollentsprechenden Institutionen — Schöpfungen des Geistes 7 
kommt dieses in gleicher Weise zerstörende und aufbauende Drängen zuf 
Ruhe. Das Entscheidende ist die Erringung einer höheren geistigen Bo 
Nur sofern der Geist eine höhere Ebene erreicht, wird er Schöpfer jener instl 
tutionellen Ordnung, die eine Einbeziehung tieferer Schichten des mensch 
lichen Unbewußten ermöglicht.“ 


Das zweite Problem neben der geschichtlichen Bedingtheit der „Ordnung” 
formen“ als zeitlichen Anpassungen des überzeitlichen „Ordnungsprinzip®® 
und den daraus mit Notwendigkeit sich ergebenden Umwälzungen wird au“ 
gegriffen in der Frage der Stellung des Einzelnen innerhalb der Ordnungel- 
„Eine willkürliche Ordnung besteht, im Gegensatz zur ‚urtümlichen Ord“ 
nung‘, darin, daß auf die seelische Besonderheit der Eingeordneten, auf 
Seelenstruktur und Seelenstimmung, keine Rücksicht genommen wird. Es © 
nicht nur ‚im Interesse‘ des Einzelnen, wenn seine Besonderheit nicht allei” 
anerkannt, sondern in jeder Weise gewahrt wird. Es ist dies aufmerksame a 
sehen vielmehr stets auch ‚im Interesse‘ des Gebildes selbst. Die Dichtigkal: 
die Festigkeit, die Dauer und Beständigkeit eines Gebildes ist um so größer] 
mehr es mit der Seelenstruktur des Eingegliederten übereinstimmt. Es # 
nicht zu leugnen, daß in der konkreten Lebenssituation immer wieder schwef” 
Konflikte auftreten. Diese Konflikte liegen einmal an der ‚Geschichtlichket 
des Menschen, sodann an seiner Unzulänglichkeit.““ 

In diesem Zusammenhang nun spricht Weippert den Gedanken 
eigentlich die Grundidee der ganzen Abhandlung ist, besonders des 
Teiles. „Die Gebilde sind nicht lediglich Räume, Körper oder biologische Ein“ 
heiten, in die der Mensch eingeschlossen ist, die Gebilde sind vielmehr 4#° 
Reich seiner Verwirklichung. Der Selbstentfaltungsvorganz de? 
Menschen ist an das Vorhandensein von Gebilden gebun 
den. Gebilde sind somit auch jeweils entfaltete menschliche Möglichkeite" 
Das, was der Mensch überhaupt ist, die Fülle menschlicher Möglichkeiten, kar! 
nicht von einem Einzelnen verwirklicht werden. Der Reichtum menschliche" 
Fähigkeiten, der keimhaft mehr oder weniger in jedem Einzelwesen als un 
gehobene Möglichkeit ruht, tritt erst im Miteinander mehrerer zutage. Insofer® 
ist das Gebilde der entfächerte, der entfaltete Mensch. 
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Das Verhältnis zwischen Einzelwesen und Gebilde wird im richtigen Lichte 
Sesehen, so man den ganzen, also den geistbegabten u nd erdgebundenen Men- 
‘chen dem Gebilde segenüberstellt. Durch die tieferen Schichten seines Un- 

“Wußten reicht der Mensch aus der Urzeit, Vorzeit und historischen Ver- 
SAngenheit in die Gegenwart. Mit seinen Tiefenschichten wurzelt der Mensch 
. nicht nur in der Vergangenheit, mit ihnen ragt nicht nur Vergangenheit 
die Gegenwart. Mit ihnen ‚weiß‘ er zugleich um die allgemeingültigen 
Lebensgesetze, ja um die kosmischen Gesetze überhaupt, wıe um die beson- 
‚’en Gesetze seines volkhaften, arteigenen Soseins. (Doch auch noch das art- 
gene Sosein steht unter dem allgemeinen Lebensgesetz.) Damit enthält jeder 

Nzelne in sich die Lebenseinheit. Als Einzelner ist er immer mehr als nur Ein- 
ter. Jeder Einzelne vergegenwärtigt darum in einem sehr unmittelbaren 

Un seine Lebenseinheit wie deren Geschichte. 

a5 Volk ist als Höchstgebilde die letzte oberste Lebenseinheit, die voll- 
gliederte Lebensgemeinschaft. Menschheit z. B. ist keine Jebensgemein- 
chaft und weist darum auch keine Gebildeeigenschaften auf. Und dennoch 
hlummern im Menschen Möglichkeiten, die auch noch über das volkhafte 
“n hinausdrängen. Sicherlich ist auf bestimmter Stufe der Entwicklung eine 
Kommunikation von Mensch zu Mensch auch jenseits des Volkes nicht nur 
Nöglich, sondern nötig, soll nicht auch das Gebilde Volk als Hemmnis er- 
“einen. Aber gegen die Lebenswirklichkeit wird nur dann nıcht verstoßen, 
0 die Volkseigenart bei der übervölkischen Begegnung streng gewahrt wird. 
e Beziehungen werden falsch, Dasein wird in der Wurzel verletzt, wenn 
Üiese Begegnungen nicht vom unbedingten Bekenntnis zur eigenen Indivi- 
Nalität und zum eigenen volkhaften Sosein getragen werden. Nur gegründet 
„ Seine Eigenart kann man mit den anderen wahrhaft kommunizieren; das 
Sue besonders für das Verständnis von Volk zu Volk. Auch hier darf nicht 
i 'gessen werden, daß jede wirkliche Gemeinsamkeit das Bekenntnis zu sich 
Abst und die Bewahrung der Eigenart unbedingt voraussetzt.“ 


Ich kann mich nicht unterfangen, die Ausführungen von Wei ppert vom 
Aologischen Gesichtspunkt aus zu kommentieren. Ich glaube mich aber nicht 
täuschen, wenn ich in ihnen einen bedeutsamen Ansatz zu einem 'sehr 
 Densnahen“ und „arteigenen Gebilde“ zu sehen glaube, nämlich zu einer 
“utschen Soziologie. Gerade deshalb ıst es aber zu bedauern, daß Weippert 
Ir seine Gedanken bringt und sie nicht mit anschaulichen Beispielen belegt. 
4 äfte zwar damit wohl den Rahmen seines Beitrages gesprengt, aber es 
Are Sehr zu wünschen, daß er in einer späteren Bearbeitung seine Ideen mit 
“Tjenigen Substanz umkleidet, die thnen ihre volle Beweiskraft erst verleiht, 
Mal auch durch die sehr begriffliche Sprache und durch das Ineinander- 
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schachteln von Gedankengängen das Verständnis seiner Absichten erscl 
e 


wird. Außerdem setzt er in seiner Auffassung der „Institutionen“ un 
„Reiches“ die Kenntnis von Heyers Aufsatz voraus: „Die Institution als = " 
nendes Prinzip“ 1). Erst daraus wird verständlich, wieso der Einzelne ın eine 
gegebenen Gesellschaftsordnung seine „Ganzheit“ erleben kann, indem er S!“ 

nämlich bewußt in die gesellschaftliche Hierarchie einreiht. Heyer formt 
liert diesen Gedanken so: „Eine institutionell gerichtete soziale Struktur wi 
sie z. B. das alte Rom oder das Mittelalter besaßen) läßt den Einzelnen Mi 

Leben der Gesamtheit organisch teilhaben. ‚König, Bauer, Bettelmann‘ — ® 

alle zusammen machen erst das Ganze und vermitteln deswegen dem Leber 
auch der Einzelnen einen farbigen und vielschichtigen Sinn.“ Überhaupt b 
diese Arbeit Ileyers die Voraussetzung, ohne welche W eippert kaum ve! 
ständlich ist; sie enthält auch die nötige empirische Substanz, welche de" 
Ausführungen W eipperts erst Form und Farbe zu geben vermögen. Fern“ 
bezieht sich dieser auch auf das 1934 erschienene Buch von F. v. Gott 
Ottlilienfeld ‚Die Läuterung des nationalökonomischen Denkens a” 
deutsche Aufgabe.“ 

Weiter wäre zu bemerken, daß es als ein wirklicher Mangel empfunde 
werden muß, daß Weippert mit der Psychologie, der sozialen Struktur in 
den aufs innigste damit verflochtenen religiösen Vorstellungen und Gebrä" 
chen der Primitiven so ganz unbekannt zu sein scheint. Er hätte nicht nur 
seine eigenen Überlegungen eine Fülle von veranschaulichendem Material e 
funden, sondern er würde auch kaum die folgende irrige Ansicht vertretet 
„Wir dürfen, ohne uns allzuweit von der Wirklichkeit zu entfernen, sagel? 
die früheren volkartigen Gebilde (wir zählen hier Großfamilien — also SipP” 
und Clan — und als nächste Stufe die Stämme) haben es mit den ober®® 
Schichten des ‚kollektiven‘ Unbewußten zu tun. Mit denjenigen Schichten also» 
die dem persönlichen Unbewußten am nächsten liegen. Je umfassender 

- . ‚fere 
Gebilde werden — wir denken hier z. B. an das Großvolk — desto tiefer 
Schichten des kollektiven Unbewußten werden in die Gemeinschaft einb* 
zogen und durch die Gemeinschaft aktiviert. Alle Lebenseinheiten habe" 7 
und das ist das Entscheidende — ganz spezielle Schichten des Unbewußt® 
institutionell geformt. Mit jedem Übergang von einer kleineren Lebensein®*“ 
zu einer größeren wird eine tieferliegende Schicht nıcht nur einbez0 
sondern auch eingeübt. In den Sippen und Clans liegen die geformten ws 
gestaltenden Tiefenschichten noch sehr in der Nähe des persönlichen 
wußten und sie erzeugen die sippen- und clantypische Denk-, Gefühls- u 
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“erden schon tiefere Schichten aufgegriffen und in die ‚Stammesordnung‘ 
inbezogen. Der Übergang von der Großfamilie zum Stamm, von diesem zum 
olk ist nicht nur ein Weg in die Breite, er ist vor allem auch ein Weg ın 
> Tiefe, ist Gestaltung der Tiefe: Mit jeder höheren Ordnungsform — 
Jedes volkartige Gebilde ist ja Ordnungsform — wird aber auch die Entfal- 
"ügsmöglichkeit der menschlichen Seele erweitert.“ 
An Wirklichkeit ist es, psychologisch gesehen, gerade umgekehrt: gerade 
lie S0g. primitiven sozialen Gebilde sind durchaus und völlig auf den „tie- 
ten“, d.h. archetypischen Schichten aufgebaut, sowohl in ihrer Gesellschafts- 
ruktur, wie in ihren religiösen Vorstellungen. Nur darf man bei ihnen selbst- 
findlich nicht von unbewußten Schichten sprechen. Die Menschen 
‘elber Sind, an unserer Psychologie gemessen, zwar unbewufßt, aber diese 
E Jefenschichten“ bilden eben gerade das ihnen eigentümliche Bewußst- 
FD): Ihre „urtümlichen“ Anschauungen und Gebräuche sind die Summe 
Ihrer Geschichte, ihres Glaubens, ihrer Ethik und ihrer äußerst strengen ge- 
‘ellschaftlichen Sitten und Gesetze. All dies ist eine ungetrennte Einheit und 
äi et das Dasein des Einzelnen und des Stammes ın sämtlichen Lebens- 
. rungen. Ein ausgezeichnetes Bild dieser Haltung und Mentalität bei den 
"ordischen Stämmen gibt das Buch von Wilhelm Grön bech, ‚„Kultur 
Religion der Germanen“, aus dem Dänischen übertragen von Ellen 
h oime yer, hrsg. von Otto Höfler (Hanseatische Verlagsanstalt, Ham- 
ei 1937). Ganz besonders aufschlußreich sind die Kapitel über „Ehre“, 
»Heij« und „Seele“ („Die Seele des Menschen ist die Seele der Sippe“). Wenn 
‚eip pert selbst nicht zum Vorwurf gemacht werden kann, daß er mit der 
elenpsychologie nicht besonders vertraut ist — obschon ın diesem Fall eine 
Prsichtigere Verwendung ihrer Erkenntnisse sympathisch berührt hätte —, 
. muß man sich doch wundern, daß die Herausgeber solche Stellen über- 
“chen haben, was nicht nur der Förderung der Wissenschaft, sondern auch 
eipp erts Arbeit selbst nachträglich ıst. 


Mit allen diesen Einwendungen soll aber das Verdienst der Weippert- 

“len Arbeit nicht geschmälert werden. Im Gegenteil ist man ihr zu großem 
ank verpflichtet noch in einem anderen Sinne, als der Autor möglicherweise 
Sichtigt hat. Vielleicht werden nicht alle Leser der Schriftenreihe ‚.Reich 

T Seele“ mit meinen Schlußfolgerungen einverstanden sein. Für mich jedoch 
Ar es die Durcharbeitung von Weipperts Aufsatz, der mich erst die 
“Samtheit der Münchener Arbeiten verstehen ließ und auch ins rechte Licht 
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Was jaan Zimmers Beitrag und mit Zimmers eigenen Worten überaus an- 
ulich wird. 
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Gebilde als Bedingung der Selbstentfaltung des Menschen" 
gesagt hat und dazu seine Schlußsätze anführen: „Das entscheidende Er- 
eignis der neuzeitlichen Welt ist fraglos das Erwachen zum Bewußtsein. U 
nach diesem Erwachen der Mensch sich in jeder Weise neu orientieren mu 
daß er vor allem sein Verhältnis zum Gebilde neu orientieren muß, ist selbst- 
verständlich. ...Nur durch Verzicht auf die Haltung des Ich setzt sei 
Eigentliches in Freiheit, wird er wahrhaft ‚wiedergeboren‘. Und indem ef also 
in Wahrheit sein Leben lebt, lebt er auch sinn- und daseinsgemäß, lebt 
gleichzeitig auch die urtümliche Ordnung, lebt er gebildegerecht, fügt © 3 
ein. Denn die ewigen Gesetze menschlichen Daseins sind auch die Leben?“ 
gesetze des Gebildes.“ 

Fraglos ist die „Neuorientierung des Verhältnisses zum Gebilde 
auffallendsten Anzeichen unseres gegenwärtigen Bewußtseins. Und fraglos " 
der Ausdruck dieses Problems verschieden, verschieden auch der Stan oft 
den es sich wählt. Bald sind es die Einzelnen, die das Gebilde neu formen . 
ist es das Gebilde, das die Einzelnen umgestaltet. Auch Völker und Nation® 
als Gesamtheiten haben so etwas wie eine typische Haltung — die sich u 
geschichtlichen Wandel auch ändern kann — und so wäre auch bei ihnen ei 
mehr introvertierte oder eine mehr extravertierte Einstellung zu untersche 
— je nachdem, ob vom Einzelnen aus gesehen — der Mensch oder das Geb! . 
der primäre Träger der Aktivität zu sein scheint. Es kommt aber immer daral 
heraus, daß Einzelner und Allgemeines Korrelate sind, im äufsern Sozialen 
und Politischen, wie im innern Psychologischen. 

Für den deutschen Menschen sind die neuen und tragenden Kräfte © 
Zweifel die Ideen „Volk“ und ‚Reich“. Und damit diese Ideen verleibliC 
werden, braucht es neben dem willigen Sıcheinfügen der Masse auch = 
bewußten und schöpferischen Mitarbeit von Einzelnen, die, jeder in seine! 
Gebiete, sich auf das Neue beziehen. Der Soziologe zeigt die Struktur des 
bildes auf, das nicht Nation oder Staat sein will, sondern Höheres und Tiefe” 
gebildet aus der besonderen Blutmäßigkeit und Geschichte. Und das Besor 
dere daran ist eben die Akzentverschiebung vom Individuum auf das Geb! 
als Träger seiner Ganzheit. Darum muß sich der neue deutsche Mensch S 
sehr gegen den isohlerenden Individualismus wehren, durch dessen histor1SC 
Phase er gegangen ist. Und aus dieser geschichtlichen Vergangenheit; um ” 
Neue gegenüber dem Früheren zu behaupten, scheinen ihm „Individualt? 1 
und Ichhaftigkeit so leicht ein und derselbe Begriff zu sein. Individuahtät = 
eigentlichen Sinne der komplexen Psychologie aufgefaßt, schließt zwal 
Ganze ebenfalls in sich. Aber die Richtung der Entfaltung ist umgekeh’ . 
erst weun er sein Wesen als inneres Ganzes, als psychische Totalhtät erfahr® 
hat, wird der Einzelne auch dem äußeren Ganzen sinngemäfs eingeglie Ik 
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von einer inneren Ordnung her. Für den deutschen Menschen aber bildet die 
„ Nüng des Gebildes Volk und Reich den Angelpunkt, von dem aus der Ein- 
_ € sıch wandelt. Indem er seine völkische Individualität erlebt, gelangt er 
“U seinem Inneren. 
R. nd weil dies eine so neue und so gewaltige Aufgabe ist, die er mit allen 
nen besten Kräften zu verwirklichen mitzuhelfen hat, muß er sich schützen 
. . wehren gegen den bloß transzendenten Geist, der ihm als philoso- 
Phiscn begabtes Volk so „eingeboren“ ist, und der ihn als seschicht- 
ches Wesen doch beständig von der Verwirklichung seiner geschauten 
pr geahnten Idcen abhielt. Und weil sich nunmehr der deutsche Geist wirk- 
auf dieser Erde, in dieser Zeit und diesem gegebenen Raum verkörpern will, 
ep Sich der deutsche Mensch so sehr um diesen .‚Stoff“ kümmern, muß er 
mut der Leibseele und mit der Erdseele und dem Naturgeist befreunden 
nd ihnen ihre Geheimnisse ablauschen und muß sich auch abgrenzen und 
„u erscheiden gegen andersgeartete, von andern „Erdbedingtheiten“ aufge- 
ne Problematik; denn die Arbeit ist so schwer, daß jeder genug mit sich 
„ St zu tun hat. Wie schwer sie ist, kann gerade auch an verschiedenen Bei- 
"ägen dieser Sammlung deutlich werden. Warum der Logos „entthront“ wer- 
A muß, zeigt sich an Weipperts Arbeit, die allzusehr den „Stoff“ ver- 
1 "sen läßt, wogegen z. B. die Fülle der Traumgesichte und geistesgeschicht- 
chen Vergleiche bei Supan beweisen, welch’ ungeheure Faszination das 
” Niere“, die „Tiefe“ ausübt, wenn man sie einmal einströmen läßt, und wie 
"mächtig sich der bewußt formende Geist daneben fühlen muß, 
# N diesem Sinne ist — wenn ich mich nicht sehr täusche — die Schriften- 
e „Reich der Seele“ für den Deutschen wie für den Nichtdeutschen, der 
“| um ein wirkliches Verständnis der gegenwärtigen E'sychologie des deut- 
sen Menschen bemüht, ein außerordentlich aufschlußreicher und wertvoller 
Fesdruck. Aus diesem Grunde schien es mir auch berechtist. und sogar ge- 


10) * “ .. o . » „.i% . “ 
er dert, In dieser etwas ungewöhnlichen Form auf die Veröffentlichung hın- 
“Weisen, 


Bo nun aber die menschliche Seele auch irgendwo etwas ganz allgemein 
sei chliches enthält, und dieses Menschliche eben in seinem Hineingestellt- 

Nın oder seinem Zerrissensein zwischen Erde und Himmel, Natur und Geist 
‚Steht, und da diese Urproblematik das Urthema aller großen Menschheits- 
E tung ist, so möge als zusammenfassender und wahrhaft versöhnender Ab- 

Uuß dieser Betrachtung der schöne Beitrag von Lucy Heyer stehen: 
"Tinyen und Eumeniden“. Es ist die Deutung des ..Kampfes zwischen Geist 
Und Erde in der antiken Tragödie“, in der Trilogie „Oresteia“ des Äschylos: 
, Samemnon“, „Choephoren“ und „Die Eumeniden“. 
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Es gelingt Lucy Heyer in überaus klarer und im besten Sınn einfache 
Ausdrucksweise, ihre Gedanken darzustellen, ohne das dichterische Kunstw® 
zu zerpflücken und ohne den „furchtbar-lebendigen Schleier des Mythos z 
zerreißen. Sie beweist darin ein echt antikes Maßhalten, und in der Beher!” 
schung ihres Stoffes eine gründliche Kenntnis des antiken Geistes. E5 = 
steht damit eine vorbildliche Art der Betrachtung einer künstlerischen Gesta” 
tung. Durch sie wird nicht nur die ganze wahrhaft tragische Problematik den 
Antike lebendig, sondern auch der allgemein menschliche Gehalt des Mytho° 
und der Dichtung herausgehoben: der unerbittliche Kampf gegensätzlie 4 
Prinzipien im Menschen — hellenisch und mythisch ausgedrückt: der chth0 
nischen und olympischen Götter !). | 
auf 4 


Um den Gegensatz völlig zu beleuchten, greift Lucy Heyer en 
kult 


ältesten Kulte und ihre Mythen zurück, vor allem auf den Erinyen 
Athen, ein nächtlicher Kult dieser apotropäisch Semnai, Ehrwürdige genal e 
ten dämonischen Wesen, die zur alten Erdmutter Demeter gehören, schlang® 
umwallte Häupter haben, unter der Erde hausen und verletzte Bande ar 
Blutes und der Gastfreundschaft unerbittlich rächen. Sie heißen Erinye®» al 
nende, und zugleich Eumeniden, die Wohlgesinnten. Sie verfolgen Orest® 
auf Befehl der neuen, hellen Ordnung Apollons, des Lichtprinzips; 
Orestes hat auf Befehl des delphischen Gottes den Vater gerächt, indem ® 
die Mutter und ihren Geliebten, der auch den Thron usurpiert hat”), tötet U 
Sühne dafür, daß die beiden den vom trojanischen Kriege heimgekehrten Gattet 
und König Agamemnon hinterlistig ermordeten, aus Rache für die von ihm g° 
opferte Tochter Iphigenie. Orestes muß das Gebot vollziehen, da ihm Apollor 
sonst mit furchtbaren Seelenqualen droht; die Erinyen des Vaters werden ge 
verfolgen, wenn er sich der Weisung Apollons entzieht. Indem er aber © 


a ü i . ß 
Mutter getötet hat, fallen ihn deren Rachegöttinnen an und er fühlt sich vÜ 


* 





1) Daß L. Heyer auch mit andern Bearbeitern dieses Gegensatzproblems vertrat 
ist, wird zwischen den Zeilen spürbar. .. des 

2) Lucy Heyers Deutung gewinnt an Klarheit dadurch, daß sie das Mot!Y 1E 
Atridenfluches beiseite läßt, das allerdings in Äschylos’ Tragödie die ga" ” 
Verflechtung der blutigen Geschehnisse motiviert. — Ebenso absichtlich al ch 
Autorin wohl Erwin Rohdes Auffassung der Erinyen nicht einbezogen- l. 
Rohde, „Psyche“, Seelenkult und Unsterblichkeitsglaube der Griechen, 3. U- 6. AU m 
Tübingen 1910, J. C. B. Mohr, „ist diese Vorstellung so gräßlicher Dämonen aus al 
Seelenkult erwachsen; in Berührung mit dem lebendig gebliebenen Seelenkult hat ie 
selbst sich lebendig gehalten. Und sieht man genau hin, so schimmert noch durch 
getrübte Überlieferung eine Spur davon durch, daß die Erinys des Ermordeten MI 
anderes war als seine eigene zürnende, sich selbst ihre Rache holende Seele, dıe = 
in späterer Umbildung zu einem den Zorn der Seele vertretenden Höllenge" ? 
worden war.“ 


Wahnsinn umjangen; denn wo „der Geist als Widersacher des Blutes, als 
ö 


ser altehrwürdiger Bindungen sich zeigt, da erscheinen diese Hüterinnen 
ur 


(ümlicher Ordnung als seine unversöhnlichen furchtbaren Feindinnen“. Die 
Inyen hetzen ihn ruhelos herum und er findet sich in Delphi ein. um bei 
Pollon Reinigung von der Blutschuld zu erlangen. Apollon weist ihn in Be- 
Bleitung des Hermes nach Athen, wo Athene ihm ein Gericht einsetzen werde. 

X seinen Fersen folgen ihm aber die schlangenhäuptigen Göttinnen. Athene 
“lt auf seinen Ruf herbei und, um sich nicht selbst mit Blutschuld zu befassen, 
Setzt gie einen Gerichtshof aus den würdigsten Bürgern der Stadt ein, um zu 
"Atscheiden, ob Orestes des Mordes schuldig sei. 

Der Kampf geht nicht mehr nur in der menschlichen Brust weiter, sondern 
Nun treten sich die Götter als Vertreter der beiden gegensätzlichen Ordnungen 
c. 8egen. Apollon erscheint als Sachwalter des Orestes: wohl hat dieser das 
“setz der Natur verletzt, aber nicht als Mörder, sondern als Vollzieher des 


1, lichen Befehls, um seinen Vater zu rächen, und darum heischt Apollon 
rıh 


n den F reispruch. 


N erbittertem Streit treten ihm aber die Erinyen entgegen, für die Apollon 
\r „ein junger, kaum emporgekommener Gott“ ist, der ihr uraltes heiliges 
Er verhöhnt. Nur Muttermord ist Sünde für sie, der Gattenmord kümmert 
IC nie 


Ü 


Betrachtung und Besprechung von ‚Reich der Seele“ ati 
| 


ht. Bindung des Blutes steht ihnen über sittlicher Gemeinschaft, und sie 
chen dem Land, in dem ihnen ihr Recht abgesprochen wird. 
»Q solchen Augenblicken des Seelenkampfes kann nur ein Drittes die Lö- 
, 5 bringen, ein neues Leitbild, das zur Synthese führt, das einigende Symbol. 
göttliche Erscheinung, die die Seele aus dem Zwiespalt führt, ist in 
" SChylos’ Tragödie die Göttin Athene, von beiden streitenden Mächten an- 
"anne und als Schiedsrichterin angerufen. Sie kann darum die Lösung 
si ügen, weil sie Anteil hat an beiden Seiten und doch keiner ganz gehört: 
R Steht in der oberen, hellen Ordnung, sie ist ‚des Olympiers Kind, war nie in 
Er Mutterschoßes Dunkel‘, sie ist ohne Mutter aus Zeus’ Haupt entsprungen 
amıt ist sie Apollons Seite verbunden, der den Vater, als ‚des Lebens Ur- 
8°, höher stellt als der ‚Mutter Nährkraft‘. Sie ist aber eine weibliche 
8€ Kraft, und auch dem Dunkel nicht fremd, ihr Tier ist der Nacht- 
» die Eule, und so tritt sie den Erinyen nicht feindlich und mit Abscheu, 
= Apollon, sondern unerschrocken und freundlich entgegen, versöhnt sie und 
ehlt, daß ihnen in Athen eine Wohnstatt geweiht sein soll; mit ehrenden 
“m sollen sie innmerdar gefeiert werden. Und so werden sie nicht als Zür- 
de, als Erinyen, sondern als Eumeniden und Semnai, als Segenspendende 
hrwürdige, von Athene und ıhren Priesterinnen selbst in das unter = 
En he Heiligtum geführt. Damit empfing Athen ihren Segen in der 


| arkeit seiner Felder und im Gedeihen seiner Kinder.“ 


SPrun 
Beist; 


"Oge] 
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Lucy Heyer schließt ihre Deutung mit den Worten: „\Was ZU Begint 
der europäischen Kultur geleistet werden mußte: die Überwindung der Er 
dämonen, die mit der saugenden Gewalt des Abgrundes die Menschen er 
Himmel geistiger Entwicklung zurückriefen, das fand offenbar in der Blüteze! 
griechischen Lebens, eben im Zeitalter des Äschylos, seine Fortsetzung 
Erdkräfte wurden als Semnai wiederum den übrigen verehrungswürdis j 
Mächten angeschlossen. Heute dämmert uns das Wissen, wie sehr wir Z 
Schlangengottheiten entraten, wie sehr wir ihrer bedürfen. Sie werden zu 
noch negativ erlebt — immer aber sind es noch nicht bewußt gestaltel® nic 
einbezogene Kräfte. Wir führten uns deshalb vielleicht nicht vergeblich noe 
einmal den Weg vor Augen, den Athen damals ging, und das Sakrament, 


Aschylos vollzog.“ 


en 


Wie sehr ist zu hoffen, daß auch im Ringen des modernen Menschen un 
eine Versöhnung seiner äußeren und inneren Gegensätzlichkeiten ein Mittlef 
eintrete, um den Streit zu schlichten — wenn es auch wohl keine Gottheit 7 
wird wie bei den Alten. Aber sollte nicht vielleicht in einem späteren Symbo 
die Vorahnung und das Vor-Bild desjenigen gelegen haben, der mitten inne 
steht zwischen den Mächten Natur und Geist — nämlich der Mensch selber” 


REFERATE 


Sämtliche in diesem Heft besprochenen oder vom Verlag angezeigten Bücher 
sind in allen deutschen Buchhandlungen zu erhalten. — Die mit eineM 
Stern (x) bezeichneten Referate sind den ‚‚Psychological Abstracts‘ cntnommet 


I. Psychotherapie 
a) Suggestion, Hypnosc, autogenes Training 


v- 

Mr. Cartney, James, L., Hypnosis: a rational form of psychotherapy- J. Be 
Dis. 1937. Bd. 86. S. 405 —424. ayär 
Auf Grund klarer kritischer, historischer, psychologischer und klinischer Eu Re 


A 


gungen und von 9 kurzen Krankengeschichten (Amnesie, Alkohol, Torticollis; rn ni 


orrhoe, Insomnie [2 Fälle], Migräne [2 Fälle], Schwangerschaftserbrechen on 
Verf. zu folgenden Schlüssen: grillen 
Hypnose ist kritisch ärztlich verwandt nicht überflüssig; sie schwächt den E er 


nicht; Narkohypnosen sollen Ausnahmen sein; das wichtigste Werkzeug ist 16 
balsuggestion; die Technik muß sorgfältig innegehalten werden; Kataleps}© 2 
Spontanphänomen der Hypnose; eine absolute Indikation ist die Hebung voN 

nesien, wo die Hypnose mehr leistet, als andere Methoden. 


I H Schultz- Bei" 
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Horsley, 3. S., Nareo-Analysis. 3. Ment. si. 1936. Bd. 82. 8. 416-_420 

Urzwirkende Barbiturpräparate erwiesen sich als sehr brauchbar für Narco-Ana- 
se, die sowohl -psychokathartische als suggestive und analytisch material-fördernde 
a nahmen erlaubt. J. H. Sc hultz- Berlin. 


b) Tiefenpsychologie 
n; Eder, Lauretta, Art and therapy in the mental disturbances of children. J. nerv. 
1937. Bd. 86. S. 249-263, 
di uf der Kinderbeobachtungsstation der Psychiatrischen Bellevue-Klinik New York, 
4 . 30—60 „Leichtfälle“ enthält (2—15jährige beider Geschlechter) werden päd- 
S0gische Hilfskräfte in weitem Maße herangezogen. Verf. berichtet über die Ver- 
th ung des Zeichnens und Malens als Hilfsmittel der Psyeho- 
“Tapie, wobei sich Erfolge nach verschiedenen Richtungen ergeben: 
1, Kontaktfindung mit gehemmten Kindern (Sprachstörungen!!), 
uswirkung von Innenvorgängen, besonders Phantasien, 
- Abreaktion aggressiver Tendenzen bei Kindern, sexueller bei Jugendlichen, 
eichenklassen haben eine gruppen- und gemeinschaftsbildende Wirkung, 
‘ das Zeichnen als ideo-motorischer Gestaltungsvorgang hat eine besondere, von 
Verf. in früheren Arbeiten gestaltpsychologisch ausgewertete Bedeutung, die in 
manchen Fällen auch durch musikalische Betätigung erreicht werden kann, 
6. dienen die Zeichnungen als klinisches und therapeutisches Merkmal. 
Ein kurzer Bericht über 5 Fälle mit Bildproben beschließt die klare und kritische 
eit, die in ihrer exakten F ragestellung und methodisch sauberen Durchführung 
h 5enehm gegen manche Studien auf dem Gebiete des Zeichnens in der Psycho- 
rapie absticht. J.H.Schultz- Berlin. 


era Co m 


19. Manach der Psyehoanalyse 1938. Internationaler Psychoanalytischer Verlag Wien. 
7. 256 5. 2 Abbildungen. Preis: Lwdbd. 4— RM. | 
h Neben Originalbeiträgen enthält der Almanach eine geschickte Auswahl von Ar- 
“ten aus allen Gebieten der analytischen Forschung, die in letzter Zeit in verschie- 
en Zeitschriften erschienen sind. S. Freud ist mit drei Abhandlungen vertreten: 
OSes ein Ägypter; Wenn Moses ein Ägypter war und Die endliche und die unendliche 
Anı.?>e- In den beiden ersten Arbeiten verficht F. auf Grund von etymologischen 
leitungen und Vergleichungen aus der Mytologie die ketzerische Hypothese, daß 
es kein Jude, sondern ein Ägypter aus königliehem Hause war, der die Juden 
gi der yon Tkhnaton (Amenhotep) gegründeten Atonreligion bekannt machte und 
ich zum Herrscher über dieses Volk erhob, als die Ägypter von der Atonreligion 
T abfielen. Aus der Arbeit, Die endliche und die unendliche Analyse, ist nur 
S eine Kapitel enthalten, worin F. auf den Vorsokratiker Empedokles als Vorläufer 
per Theorie über Sexual- und Destruktionstriebe hinweist, da E. die Welt auf zwei 
Sta *ipien aufgebaut wissen wollte, nämlich auf Liebe und Streit. Von Me nninger 
‚ıt ein Beitrag zum Thema Psychiatrie und Medizin. In einer sehr interessanten 
Et setzt sich Sten gel mit der Prüfungsangst und Prüfungsneurose, sowohl 
Tüflings, wie des Prüfenden, auseinander. Christoffel weist in einem Auf- 
auf den englischen Psychiater Henry Maudsley hin, der bereits 1867 Anschau- 
en über das Unbewußte und eine Trieblehre entwickelt hatte, die ın mancher 
Rsicht der Gedankengängen, wie sie später von Freud durchgeführt wurden, 


19* 


Sat 2 
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giene- 


entsprechen. Meng äußert sich über das Wesen und Aufgabe der seelischen Hy = 
15) 3 


Ferner enthält der Almanach von 13 weiteren Autoren Beiträge zur sozialen Fra 
über Pädagogik, angewandte Psychologie und psychoanalytische Theorie. 
O. Briner-BDe” 


Lehrmann, Philip, R., Neurotie stealing. J. nerv. Dis. 1937. Bd. 86. 326 > 


Kl eptomane Anfälle einer jungen Ehefrau enthüllten sich tielenp® ri 
logisch: als Protest gegen Vater und Ehemann, die infolge maßloser sozialer » 
tätigkeit“ ihre Familien materiell und menschlich vernachlässigten. 


J. H. Schultz - Berl" 


Lehrmann, Philip, R., Sexual psyehopathy. J. nerv. Dis. 1937. Bd. 86. 5. 326. 

Ein etwa 20jähriger junger Mann ändert sein Wesen, als er mit 17 Jahren sein” 
Mutter verliert, er wird z. B. aus einem streng Kirchlichen ein Atheist. Als dann 08 
Vater wieder heiratet, bricht er aus dem letzten Schuljahr aus und vag 
3 Jahre, wobei er vegetarische und Fasten-,‚Experimente“ macht und auch 
exhibitiert. Nach seiner Rückkehr machte er einen Notzuchtsversuch an einer 
die er durch das Fenster sah und heiratete bald darauf. In der Ehe wurde ef geg® 4 
seine Schwiegermutter aggressiv. Bei beiden aggressiven Akten wurden ihm Hab“ 
Rache-Impulse bewußt. Bis zum 7. Jahre war er ein schüchtern-zarter Junge 
Locken, der bis zum 10. Jahre oit das Bett der Mutter teilte und bewußte erotlSC 
Sensationen erlebte. Sein Leben bestand aus Niederlagen, die er durch Askese WW 
Überdisziplin zu kompensieren suchte. Er ist intelligent und körperlich und sel!“ 
frei von Zeichen ernster Erkrankung. J.H.Schultz- Berlin. 


Die psychotherapeutischen Schulen. Eine grundsätzliche Aussprache. Psychoanalys® 
Analytische Psychologie — Individualpsychologie. Sonderbroschüre aus SchweiZ- “ ji 
für Neurol. u. Psychiatrie. Bd. 38. H. 2. Zürich 1936. Verl. Art. Institut Orell Fuß 
42 S. Preis: brosch. 0.90 RM. 

Unter diesem Titel ist unlängst eine handliche Broschüre erschienen, welche ın eine® 
Umschlagbande die Diskussion der psychotherapeutischen Schulen Freud; 2 - 
und Adler ankündigte. Das Bändchen ist als Frucht der ersten Tagung für Esy Ei 
therapie vom 19. Juli 1936 in Basel aufzufassen (Veranstalter, Kommission für Psy“ das 
therapie der schweizerischen Gesellschaft für Psychiatrie). Darın erscheint ie 
Wesentliche der damaligen Ausführungen gedruckt und es ergibt sich eın ansch? } 
liches Bild von der effektiv erfolgten Differenzierung der psychotherapeub® a 
Schulen, wie sie sich nach und nach aus der Freu dschen Urkonzeption 
geschält haben. Ye 

Leider ist aber in diesem Separatdrucke unterlassen worden — est omen? — hen 
einigenden Grundlinien herzusetzen, welche den differenten Thesen vorausge&® Dies 
worden waren und worauf sich die verschiedenen Richtungen einigen könnten *d 
ist um so bedauerlicher, als gerade diese Grundlinien effektiv der Tagung Sn 
Kern waren und wenigstens einen Anfang für gemeinsame Arbeit der ver5t jeden 
Richtungen aufwiesen! Deshalb halte ich dafür, daß man selbst in einer Rez 
wie dieser sowohl im Interesse der theoretischen als auch der praktischen 
therapie diese wichtigen, allgemein akzeptablen Gesichtspunkte wörtlich 
muß. Nachfolgend seien sie hergesetzt: 


ensio® 


sy€ u 
„nführe® 
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Gemeinsame Thesen 
der differenten psychotherapeutischen Schulen: 


\. Arz tliches Vorgehen: Als ärztliche Methode verfährt die Psychotherapie 


I, 


vo 
DD 


Rp 


4r 


ärztlich. Sie strebt nach einer Diagnose. Zu diesem Zwecke erhebt sie eine 

Anamnese. Aus den Mitteilungen über die Leidensentstehung sowie aus den 

Symptomen des Patienten versucht sie zur Feststellung der spezifischen Art des 
ankseins zu gelangen. 


-Psycho genese: Dabei stellt sie fest, daß es Erkrankungen gibt, die aus den 


körperlichen Veränderungen nicht abgeleitet werden können und die nur von der 
Psychischen Sphäre her verstehbar sind. 
Diagnose: Darum hat die psychotherapeutische Diagnostik nicht den Sitz der 
5 ankheit, sondern die psychische Beschaffenheit der kranken Persönlichkeit im 
uge. 
xploration: Die Exploration wird der Erforschung der Psyche angepaßt und 
auf eine breitere Basis als die der Organpathologie gestellt. 


Material: Sie betrachtet alle dem Menschen möglichen Ausdrucksformen: die 


überlegte Sprache, die Sprache des freien Einfalls, der Phantasie, des Traumes, 
der Symptome und Symptomhandlungen, der Haltung. 


Ätiologie: In der entstandenen vertieften Exploration offenbart sich eine 


Ätiologie, die in die Dunkelheiten der Persönlichkeit hineinreicht und damit die 
renzen ıhres Bewußtseins überschreitet. 


Das Unbewußte: Den verdunkelten Anteil der Persönlichkeit nennt die 


Psychotherapie das Unbewußte. Die vertiefte Forschung führt zur 

ixierung: Feststellung von unbewußten Fixierungen an lebenswichtige 
Situationen und Personen der Kindheit, mit denen eine unbewußte Finalität in 
Wechselwirkung steht und zur Erkenntnis notwendig sich erfüllender aktueller 
Aufgaben. 

Bewußtmachen: Die Aufgabe der Psychotherapie besteht in der Erhellung 
der unbewußten Zusammenhänge, in denen das Leiden möglich wurde und mög- 
ich ist. 

An alyse und Deutung: Ihr Mittel ist die Analyse und die Deutung aller 
Außerungsformen. 

Die psychotherapeutische Entwicklung ist getragen vom Arzt-Patient-Verhält- 
nis. Im Ich-Du-Verhältnis auch der therapeutischen Situation kommt das Ge- 
Mmeinschaftsgefühl (Adler) zum Ausdruck. 
bertragung: Es nimmt in der Behandlung die besondere Form der Über- 
tragung an, die eine Projektion unbewußter Inhalte ist und mit in der Über- 
tragungsneurose sich darstellt Freud, Jung). 
ie ontogenetische Reduktion: Die Reduktion der Übergangsneurose 
offenbart ihren lebensgeschichtlichen Hintergrund in den unbewußten kindlichen 
ixierungen. 
ie phylogenetische Reduktion: Hinter diesen individuellen un- 
bewußten Abhängigkeiten werden kollektive unbewußte angenommen (das Es, 
das phylogenetische Unbewußte bei Freud. Das kollektive Unbewußte, die 
Archetypen bei Jun 8). 
erapie: Die erkannten neuen Inhalte sollen erlebt werden. Erst dadurch 
werden sie in die Verantwortung mit aufgenommen, je wesentlicher die Inhalte, 
desto entscheidender ist die Verantwortung, desto freier ist die Persönlichkeit. 


282 Referate 


Die gemeinsamen Gesichtspunkte, worauf sich die verschiedenen psychother®” 
peutischen Schulen geeinigt haben, erscheinen nun in den Thesen der differenten Schu“ 
len entsprechend kurz oder lang differenziert, einfach oder kompliziert abgewan en 

So z. B. gibt de Saussure für Freud in seiner These 2 an: Tede Neuros® 
hat einen individuellen Charakter und führt dann in den folgende" 
(bis 8) die bekannten Freudschen Auffassungen an. 

Es lohnt sich vergleichsweise einige wichtige Punkte der verschiedenen .‚SC hu 
hervorzuheben. 


Bei Freud ist die Neurose mit ihrem individuellen Charakter dominant ka 
determiniert, d. h. es geht immer um die Vergangenheit und um die Kindheit. 

Bei Jung (C. A. Meier) wird unter 1. ebenfalls festgestellt, daß jede Neuro“ 
und Analyse individuell verläuft, sodann aber wird die Neurose als eine Aktual“ 
neurose bezeichnet mit kausalem retrospektiven und evtl. finalprospektivem Charakte!- 
Dazu ist jede Neurose Ausdruck einer eigenartigen psychischen Konstellation, W® a 
nur aus der Ganzheit des betreffenden Menschen heraus verstanden werden K@° 
Es müssen zudem zur diagnostischen und therapeutischen Klärung auch weltanschaV“ 
liche, nationale, religiöse und ähnliche Untergründe berücksichtiet werden. Weite! ist 
es bei Jung nicht gleichgültig, in welchem Lebensalter die Nee behandelt wi“ 
Patienten der ersten Lebenshälfte haben andere Probleme als solche der zweiten- 5 
dem ist ähnlich, wie bei Freud infolge der Einseitigkeit und Unvollständigkeit der 
Autoanamnese neurotischer Patienten ein Eingehen auf die unbewußten Materiä a 
vor allem auf die Träume nötig. Unter der Annahme, daß dieselben stets einen Sin! 
hätten und unter Innehaltung einer gerichteten (nicht „freien“) Assozia 
wird eine wesentliche Ergänzung des Gesamtkrankheitsbildes erreicht. Daraus 
sich dann gewöhnlich, daß die Manifestationen des Unbewußten zunächst und wesent“ 
lich eine kompensatorische, respektive korrrigierende Funktion gegen” 
über der bewußten Haltung haben. Der Übertra gungsneurose wird beizell® 
gewehrt, indem man im Jungschen Sinne den Patienten auf Grund seiner unbew! f 
ten, Sog. archetypischen Bilder auf seine ureigensten Lebensinstinkte zurückführt W 
ihn damit dem tieferen Eigenleben und Erleben wieder zuführt. Zudem muß der * 
tient in eigener geistiger Anstrengung mit Verarbeiten und sich Selhstverständlich” 
machen beginnen. Es zeigt sich dann dabei häufig, daß er ein anderer wird, self 
W ahr es, tieferes Wesen kennenlernt und z. B. längst vergessene oder vernachlässig!° 
Fähigkeiten auf religiösem, wissenschaftlichem, künstlerischem Gebiete usw- wiec“ 
aufnımmt und mit Erfolg gestalten kann. Durch diese Bekanntschaft mit sich 3 
und durch die Vertiefung und den Anschluß der bewußten Persönlichkeit an das tiefer” 
liegende ureigenste Allgemeinmenschliche wird der Patient so gestärkt, daß ef a 
gesund fühlt und von schweren inneren und äußeren Umwälzungen nicht mehr 50 fat? 
berührt werden kann wie zuvor in seiner Neurose. 


Bei Adler (Ewald Jung) wird ebenfalls die individuelle Einmaligkeit . 
Neurose und der Analyse zum Ausgangspunkt gemacht. Die Genese ist, wenn man ne 
so sagen darf, auf dem Prinzip der Finalität aufgebaut und einer typischen Psy ca 
logie des Ichs zugeordnet. Im Wesentlichen sollen Minderwertigkeitsgefühle infolß® 
organischer Mängel daran schuld sein, daß kompensatorisch psychische Überw® 6 
keitserscheinungen auftreten, welche die Neurose endlos unterhalten. Das t n 
peutische Vorgehen gliedert sich demnach in 2 Aufgaben: 1. Der Arzt sucht kr? : 
seiner besseren Einsicht den Patienten zur Erkenntnis und prinzipiellen Preisg ode 


v6 
len 
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t1 
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yerigen Lebensplanes zu bringen. 2. Die Heilung kann durch die im Kontakt mit 
tzte gewonnene Stärkung des Gemeinschaftsgefühles, des Mutes und des Ver- 
ttlichkeitswillens erfolgen. Innerhalb der Psychoanalyse trägt die Adlersche 
enntnis viel zum Verständnis der Verdrängungsmotive, des Widerstandes, des 
er-Ichs und anderer Symptome bei. Gemeinsam mit C.CG. Jun g hat die 
r IYidualpsychologie das Ziel, den Neurotiker aus. den Banden eines übertriebenen, 
e stgefälligen Ind dunlemas und Egoismus zu befreien. Dadurch wird er mit der 
: neren und allgemeineren Kollektivpsyche des Menschen versöhnt und kann ge- 
en. 


R 


Die Weiteren Ausführungen von Bally, welche sich mehr vom philosophisch-phä- 
’ enologisch-existentialen Standpunkte mit der Psychotherapie befassen, gehen von 
\Ächen praktischen Voraussetzungen wie die andern aus, stellen aber eine Dis- 
iu anz zwischen psychotherapeutischen Theorien und praktisch-psychotherapeu- 
: h em Vorgehen fest. Danach sei die Suche nach Ursache oder Zweck ein wissen- 
aftliches Vorurteil, und es sei besser, nur den Sinn und die Bedeutung der 
rotis chen Erkrankung des Individuums zu suchen, In der 
"klärenden Ursache ist nun der Sinn, indem das Individuum in seinem Leiden sich 
‚Stehen kann, keineswegs enthalten. Nach Ball y ist allein eine existentielle Theorie 
glich, d. h. eine solche, dıe darauf verzichtet, die menschliche Existenz gegen eine 
t] ‘raktion einzutauschen. Die eigentliche Aufgabe dieser Psycho- 
wi. j bie wäre demnach das tiefere Selbstverständnis zu ent- 
CKeln. 


&mit habe ich in Kürze die Thesen der differenten Schulen mit ihren wesentlichen 
alten charakterisiert, so wie sie in der Broschüre zum Ausdruck gelangen. 
n s folgen darauf (zu Beginn der Diskussion) bedeutsame Susaı ilugen des Alt- 
Br Pierre Janet über „La Complexite des Etats nevropathiques“. Es lohnt 
auf diese Ausführungen im Wortlaute nachzulesen, da sie auf reicher Erfahrung und 


SToßer Unvoreingenommenheit des Autors basieren. 


Pi. eiter bringt zur Diskussion Christoffel einige te Worte zum 
hapı men der Übertragung. Er sagt zum oe ae» e = a 5. ng 

Oder 5 ist immer ambivalent und rt in ‚kung ErP “ 
Sch, Negativen Komponente zum Dogmatismus. Ich meine un, wir verdanken es er 
Ar n ung durch unsere Patienten, daß wir heute imstande sind, uns, d. h. auch in 
2te eisen, nicht gegeneinander zu versteifen, sondern — so sehr das noch ein An- 

& ist — Erfahrungen und Ansichten zu vergleichen und auszutauschen. 

Sich der Generaldiskussion gibt Gust av S c hmaltz der Meinung Ausdruck, er 

di Offenbar im Stillen eine geistesgeschichtliche Wandlung vollzogen habe, nämlıc 
NW ewegung der psychologischen Lehrmeinungen auf dem 
Br en einer gemeinsamen Erfahrung und einer 
ih hung zu deren na rer a ae - 
En . G. Ju ng einen kurzen Hinweis ‚auf die ukun t er Fsy — 
Iop- chweiz, d. h. über die zukünftige Vorbildung der Ärzte in ung nr, nr 4 nn 
Sinn tlich ıt dem Versuch, eine Reihe xan. en gu une po Be} a 
liege e divergenten Lehrmeinungen verpflichten können — er ml 

Sa M bebiete ist — ist eigentlich auch der Versuch unternommen worden, eine gemein 
Niche Tundlage für den zukünftigen Unterricht zu finden. Es ist, so sagt C.G. Ju ng; 
Nur wünschenswert, sondern notwendig, daß in Zukunft viel mehr das Gemein- 
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ch ‚Jen 


same hervorgehoben werde als das Trennende. Und zum Schluß sollte au 7 
a 


Standpunkte mehr Rechnung getragen werden, daß in jedem Kranken; 
im neurotischen noch ein gesunder Mensch steckt, dem r 
vielleicht besser hilft, wenn man ihm zeigt, wie gesund . 
ist, als daß man zuviel von seiner Krankheit spricht! 


Ed. Schmid - Zürich 


H. Psychologie 


n 
Alverdes, Friedrich, Die Wirksamkeit von Archetypen in den Instinkthandlu08 
der Tiere. Zoologischer Anzeiger 1937. Bd. 119. H. 9/10. Akademische V erlagsge® 


schaft m. b. H. Leipzig. 

Der Verf. stützt sich auf Gedanken, mit denen C. G. Jung unser nhilosophisch® 
Wissen bereichert hat und gıbt u .a. einen, auch für den Psychologen sehr lesenswert“ : 
Abriß der Jungschen Ideen. Eine besonders gelungene Formulierung darin sehe ö 
mir der Satz: „Wichtig wird der menschlichen Person, was das jeweilige Gelüg® : 
Archetypen ihr wichtig macht.“ Damit ist eigentlich (vom Zoologen!) der Neu 
lehre alten Stils abgesagt, denn das meint doch, daß man Neurosen niemals ex cathet”, 
traktieren sollte, worauf die alte „Analyse“ ja hinauslief und hinauslaufen mußte; . 
der sich — wenn man so sagen darf — der Archetypus des autoritären Psychoponl + 
über das „Gefüge der Archetypen“, das aus dem Patienten reden will, hinüberschte 
... mit dem ganzen Raffinement „‚analytischer Technik“ (vgl. besonders die Free 
schen „Widerstände“ und deren Handhabung in praxi! — oder auch, wie oft verg® 
wird, daß eine Entscheidung darüber, was jemandem Problem ist und was nicht —’ 
letztlich nicht auf seiten einer ärztlichen Theorie liegen kann und darf ...)- 


Verf. nennt die Archetypen, soweit sie ın Erscheinung treten als Bereitschaft 
Individuums zu einem bestimmten Verhalten (scil. in typischen, „.arche-typ}°° ® 
Situationen), „Leistungstypen“, ein Begriff, der sich für die Tierpsychologie bee 
eignen dürfte, .‚die wir zu betreiben vermögen, ohne auf Art und Umfang des Ler® ’ 
Bewußtseins eingehen zu müssen“. Auch dieser Satz ist bemerkenswert. Denn sicher W 
manchem Psychologen das Verständnis der „Archetypen‘“ dadurch verstellt, dal 
sich nicht davon losmachen kann. Psychologie mit Reflexion mehr oder minder ! 


ein® 
id 


-. e1N8 
zu setzen, z. B. mit „Wünsehen“ oder „Gefühlen“, „Minderwertigkeitsgefühlen" Che 
— Ein ausgezeichnetes Beispiel eines archetypischen Moments im Tierleben ist 1€ 
bildung bei der Lachmöve. Man glaubt, etwa den Bericht von einem Negerstalt 
lesen, wenn man erfährt, daß bei der Brautwerbung das Männchen dem auserwä ‚hen 
Weibchen einen — man könnte sagen — „Verlobungs“-Fisch überreicht zum er ist 
seiner Bereitschaft, mit der Erwählten monogam zusammenzuleben. „Ange a t 
hier sowohl der Arechetyp des andersgeschlechtigen Gatten wie auch als Leistund 13 
die Symbolhandlung, die bei Auftreten des zukünftigen Partn® 
ausgeführt wird.“ — Verf. hält die Jungschen Anschauungen für logie 
eignete Grundlage, eine Synthese zwischen Menschenpsychologie und Tıierp>Y che ie 
zu unternehmen, die allerdings nur durchzuführen sei, wenn man bei Mensch un“ hen 
nicht nur die Realität des Körperlich-Physiologischen, sondern auch die des Psy© e: na 
anerkennt. Man gewinnt den Eindruck, als ob der Trennungsstrich, den das in 
tum zwischen Körper und Seele gezogen hat, als Archetypus auch in der zoolog” 


—— —— m 0 {01 m une 
TE 
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Wissenschaft wirksam gewesen sei, indem sonst der Zoologe im Tier vorwiegend den 
i en sah: der Trennungsstrich hatte auch bei ihm das Tier als „Körper“ ver- 
Or 


en. „., W.M.Kranefeldt- Berlin. 


Bergner, G., Un mystique protestant. Arch. de Pslogie. 1937. Bd. 26. S. 1145. 
L u Monographischer Breite gibt B., Professor der Theologie in Genf, Bericht über 
ck er und Selbstsehilderungen eines 1936 89jährig verstorbenen ehristozentrisch- 

Statischen Sonderlings Auguste Quartier; nach einer kurzen Lebensgeschichte 
gen Auszüge seiner Niederschriften, dann Charakterisierungen des vorliegenden 
YSlizismus, seiner biologischen Wurzeln (Sexual- und Machttrieb), seiner intro- 
Ersiven Symbolik, seiner zwangsähnlichen Erlebnisformeln und der zugrunde liegen- 
nr religiösen Überzeugung. Im Anschluß an Flournoy werden die Zusammen- 
„Be feinsinnig und ohne Einseitigkeit, auch tiefenpsyehologisch ausgewertet. Die mit 
wei eindrucksvollen Porträts und Schriftproben ausgestattete Studie, deren Einzel- 
“ten sich dem Referat entziehen, stellt einen wertvollen Beitrag zur tiefenpsycho- 
"Sischen Religionswissenschaft dar. J. H. Schultz- Berlin. 


0] 
N 


Y 


Dunne, 3. W., In Experiment with Time. London 1935. Faber & Faber. 2. über- 
%itete Auflage. 288 Seiten. Preis: 5/-. 
ab Raum und Zeit für unser Erleben eine wichtige Rolle spielen, kann nicht be- 
ifelt werden. Es ist aber kaum zulässig, Raum und Zeit mit den Be sriffenvon 
Aum und Zeit, wie sie von den Physikern und Philosophen des 17. und 18. Jahr- 
Underts geprägt wurden, gleichzusetzen. Es kann deshalb auch nicht, wie noch 
ant glaubte, a priori etwas über ılır Wesen ausgemacht werden. Zwar hat sich die 
SCometrische Konzeption von Raum und Zeit, wie sie etwa in der Einstcinschen 
a ativitätstheorie dargestellt ist, für die Beschreibung vieler physikalischer Vorgänge 
i 7 bewährt, aber die den Physikern wohlbekannten Schwierigkeiten, die einer Ver- 
gung von Relativitätsthcorie und (Juantentheorie entgegenstehen, scheinen An- 
<eichen dafür zu sein, daß sogar bei Beschränkung auf die Lehre von der unbelebten 
äterie diese Auffassung eine ungenügende Annäherung an die Wirklichkeit darstellt. 
f “T das Wesen des wirklichen Raumes und der wirklichen Zeit, können nur Er- 
ben. gen etwas lehren. Der Wert solcher Erfahrungen kann dabei nicht danach 
Arteilt werden, ob sie zu schon vorhandenen Begriffssystemen passen, sondern die 
Sglichkeit, die Erfahrungen unter diese Begrilfe zu ordnen, entscheidet über die 
tigkeit bzw. Anwendbarkeit der überkommenen Lehren. 
as verdienstvolle Buch von Dunne, An Experiment with Time, zeigt 
N neue Möglichkeiten solche Erfahrungen zu sammeln. Das „Experiment“ von 
Püne ist das folgende: Er selber und auch verschiedene von ihm dazu ange- 
ältene Versuchspersonen, schreiben jeden Morgen die Träume oder Traumfrag- 
ante, welche ihnen noch im Gedächtnis haften, auf. Nun ist wohl jedermann bekamnt, 
rn in den Träumen Motive enthalten sind, die unzweifelhaft Erlebnissen der Vor- 
“ge entnommen sind. Sie sind zwar oft in grotesker oder märchenhafter Art um- 
Sebilder, dennoch kann häufig über ihre Zugehörigkeit zu vergangenen Erlebnissen 
Zweifel sein. Wenn nun aber die Träume einige Tage nachdem sıe geträumt 
En. en, wiederum gelesen werden, so kann, wie Dunne sehr überzeugend nach- 
d ISt, eine analoge Zugehörigkeit von Traummotiven zu . eh 
; » ei au 
solch. Taume erlebt wurden, nicht geleugnet werden. (Es handelt sic ı auch um 


Ereignisse, deren Eintreffen der Träumer in keiner Weise fördern oder ver- 


Zwe 
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hindern kann.) Diese „Zukunftsmotive‘“ sınd natürlich ebenso phantastisch umz‘ 
bildet wie die, welche der Vergangenheit entnommen wurden. 


Man kann aber darum ihre Zugehörigkeit zu jenen späteren Ereignissen eben“ 
sowenig bestreiten, wie man die Existenz von Tagesresten, das sind Motive, weit 
aus den Vortagen stammen, bestreiten kann. Auch die sog. freien Assoziations-KetteN. 
die ja auch sonst eine sehr ähnliche Struktur wie Träume haben, zeigen dies® be- 
merkenswerte Eigenschaft, daß sieh nämlich ihre Inhalte sowohl auf V ergangen“ “2 
auf Zukünftiges beziehen. Die hier wiedergegebene Tatsache ist in dem Buche Y° i 
Dunne dureh eine erhebliche Zahl von Beispielen belegt und die Art und Wes“ 
wie diese dargestellt werden, wirft auf die wissenschaftlich ernst zu nehmende UN 
nüchterne Einstellung des Verf. das beste Lieht. Das Buch schildert ausführ“ 
lich, wie der Verf. dazu kam, seine Untersuchungen auszuführen. Ebens0 wir 
dargestellt, wie er seine Versuchspersonen dazu anleitet, ihre Träume festzuhalten 
und das gewonnene Material mit ihren Erlebnissen zu vergleichen. Dabei ist Dunn 
auch mit der merkwürdigen Tendenz der meisten Menschen bekannt geworden, WO 
möglich jede Erinnerung an Träume und jede Beziehung derselben auf wirkliche Er 
lebnisse zu verdrängen. Wir können es seinem echt englischen, auf das Sachlich“ 
gerichteten Sinn, und einer ebenso englischen Freude, dergleichen Dinge als Spor 
zu betreiben, danken, daß es ihm gelang, solche Widerstände bei sich und andere? 
zu überwinden. 


Es hat sieh nun gezeigt, daß diese Eigenschaften der Träume, wie auch da’ 
Träumen selber, nichts außergewöhnliches sind, sondern eine durchaus normale #7 
scheinung, die nur den meisten Menschen nieht zum Bewußtsein kommt, teils AU 
Unaufmerksamkeit, teils wegen der oben erwähnten Verdrängungstendenz. Das Trau 
bewußtsein scheint demnach nicht völlig an die raum-zeitliche Lokalisation des kör 
pers gebunden zu sein, wie dies beim Wachbewußtsein der Fall ist. Es ist ein schw®#" 
cheres, unklareres Bewußtsein, das dafür in der Zeit gewissermaßen hin- und be 
wandern kann. Das Wachbewußtsein ist jedoch soviel stärker und klarer, dub © 
im wachen Zustande jenes Traumbewußtsein völlig überdeckt und verdrängt DR 
hier beschriebenen Erfahrungen sind nun, wenn sie ernst genommen werden. dureh“ 
aus geeignet, die altbekannten Ansichten und Lehren, mit Hilfe deren der Mensch 
glaubt, seine äußere und innere Welt verstehen und beherrschen zu könnelh 
erschüttern. Dunne sieht sich daher genötigt, ein neues Weltbild aufzustellen» 
seiner ‚Ansicht nach den Tatsachen gerecht wird und welches nach seiner Ansich‘ 
auch einer mathematisch-physikalischen Formulierung zugänglich ist. Zu diesem 
stellt er das Wachbewußtsein durch einen 1. Beobachter (observer 1) dar- 
bewegt sich während der gewöhnlichen Zeit, der Zeit T,, im 3-dimensionalen Raum“ 
In ähnlicher Weise wird nun auch dem Traumbewußtsein ein Beobachter zugeordnet 
der Beobachter 2. Dieser kann sich aber nicht nur im Raume, wie der 1. Beobacht®" 
sondern auch in der Zeit T, frei bewegen, und zwar geschieht dies während der 
T,, welche eine neue, 5. Dimension, darstellt. Der 1. Beobachter ist also 4-dimen” 
sional, er hat 3 Raumdimensionen und eine Zeit zur Verfügung, der 2. Beobacht?” 
ist dagegen 5-dimensional, für ihn sind Raum und Zeit des 1. Beobachters wie 


». nn . Fand - ” = = = R 
Raum für diesen und seine 5. Dimension ist seine Zeit T,. Dun.ne bleibt nun . b 


nicht bei diesem 2. Beobachter stehen, sondern hinter diesem steht noch ein 3- Beo h 
achter, der eine Zeit T, sein eigen nennt und das Verfahren wird nun bıs UnendlC 


fortgesetzt. Der letzte, unendlichvielte Beobachter ist dann der absolute BeobachteF ; 


Zwet s 


Dies! 
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“eine Zeit ist die absolute Zeit. Diese sonderbare Theorie wird . Serialismus“ ge- 
t. Obwohl sie in einer Art mathematischer Einkleidung dargestellt wird, so würde 
. ‘sie mißverstehen, wenn man sie für Mathematik hielte; und in diesem Sınne hat 
rn äuch ihr Erfinder mißverstanden. Wir können einem solchen unendlichsten Raum 
Fe Existenz im mathematischen Sinn zuschreiben, auch wenn sich Dunne auf 
a Existenz unendlicher und konvergenter Reihen beruft: Der hier ausgeführte Grenz- 
N Tgang divergiert sicherlich. Wir dürfen aber wohl dieses stark an gnostische 
/Steme erinnernde Weltbild als ein Symbol für das Unbewußte, insbesondere das 
ou Icktiye Unbewußte im Sinne C. G. Jun gs aullassen. Dies Unbewußte ist ja die 
el © gar mancher sonderbarer und oft beängstigender Einflüsse in unserem Be- 
Ußtsein, Über seine Struktur wissen wir fast so viel oder so wenig wie Dunne über 
"en ünendlieh-dimensionalen Uberraum. Da aber durch dies Unendlichwerden der 
Auftz egriff seinen Sinn verliert, so können wir im Serialismus eine symbolische 
"sung des Raum-Zeit-Begriffes erblicken, ein durchaus zeitgemäßes Symptom. 
‚, Nämlich die raum-zeitliche Beschreibung sich schon für die Physık als proble- 
| 7. Sch, weil zu eng, erweist, so ist im Bereiche des Seelischen gewiß keine Möglich- 
is vorhanden, die Erscheinungen als in einer geometrischen Raum-Zeitwelt ablaufend 
| inı Chreiben. Dunne hat sich aber weiter mit seinem Serlalismus einen Standpunkt 
| liche alt geschaffen, so daß es ıhm möglıch wurde, mit sehr BE wesseenten sach- 
deren und wissenschaftlichen Bemühen Dinge zu beobachten, 2 no 1e ee an 
8 eute geflissentlich übersehen, wodurch sıe allerdings auch ihren altgewohnten 
| Adpunkt nicht gefährden. Wir können daher jedem raten, das Buch von Dunne 
| win, „and zu nehmen, um nach dessen Lektüre vielleicht selber das „Experiment 
| ith Fe® zu versuchen. Markus Fierz- Zürich. 


kiunne, J. W., The Serial Universe. London 1934. Faber & Faber. 240 S. 25 Ab- 
gen. Preis: 10/6. 


Mir here all is fog, a blind man with a stick is not entirely at a disadvantage.“ 
scha iesen Worten hat der Verf. zugleich seiner Bescheidenheit ın der Ein- 
des. “ung des von ihm Erreichten und seiner Überzeugung von der Bedeutsamkeit 
‚on ihm eröffneten Weges Ausdruck zu verleihen gewußt. 
: N Maler malt die vor ihm liegende Landschaft. Dann aber erfaßt ihn der Wunsch, 
Bil, Selhst in dieser Landschaft mit zu malen: er vergrößert sein 
d I zu einer Darstellung, in der man die Landschaft und in ihr einen Maler vor 
“ N von ihm gemalten Bilde dieser Landschaft sieht. Aber jetzt ist auch dies nicht 
Mt eine zutreffende Darstellung, da ja der gemalte Maler ein Bild ohne einen 
üler darin, der wirkliche aber ein Bild mit einem Maler vor sıch hat. Das Bild 
uß noch einmal umfassender werden; und offenbar geht das so weiter bis 
Unendliche. 
y Mit diesem Beispiel erläutert uns der Verf., was er einen „hegreß“ nennt. er 
de \ckt das Beginnen dieses Malers erscheinen mag, so ist es doch nur ein Abbild 
nen, was wir wirklich versuchen, wenn wir ein „Weltbild ersizeben, 
Be em nicht nur die physikalisch-astronomisch-geographische „Außenwelt“ be- 
e 


The. werden soll, sondern auch wir selbst als bewußte Wesen. 
] e © 3 





also 


Pre... and which any human science can describe can never be an adequate re- 
tion tation of the mind which can make that science.“ So nimmt in einer folge- 
tigen 


en Durchführung unser Weltbild unvermeidlicherweise die Form eines u n- 
ie en Regresses an: nur in dieser Darstellungsform wird unser Wissen 
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Ihstbewußt“ 


von der Außenwelt in seine richtige Beziehung zur Tatsache unseres Se jlt 
geste e" 
en 


seins — ausgedrückt in der Existenz von Erkenntnistheorie — 

Dem Referenten will es scheinen, daß hier — mit der so spezifisch engl m) 
Kunst, Abstraktestes und Tiefgründigstes geradezu handgreiflich (und humoris” 
auszudrücken — ein erlösendes Wort gesprochen ist in bezug auf eine Prob rn 
und auf logische Strukturverhältnisse, für welche seit Anbeginn wissenschaft 
philosophischen Denkens eine klare Ausdrucksform gefehlt hat. .. Prä- 

Aber der Verf. ist weit davon entfernt, in seiner Darlegung etwa nur die ’c 
zisierung eines an sich unabänderlichen Vorstellungsgehaltes zu sehen. Vielmehr fi ng 
er in der von ihm angebahnten Vertiefung unserer erkenntnistheoretischen Ei ren 
zugleich den Zugang zu wesentlichen, für unser bisheriges Denken unvollzieb) i 
Erweiterungen unseres Weltbildes. Er weiß zu zeigen, daß die durch die Relatıv! nd 
theorie, und noch mehr die durch die Quantentheorie erreichte Vertielung tie 
Erweiterung unserer naturwissenschaftlichen Denkformen bereits wesentliche »° open 
in dieser Richtung bedeuten. Er sieht andererseits auch die von ihm in einem ar Teil- 
Buche versuchte Theorie parapsychischer Phänomene als ein hierher gehörlge® 
stück an. 

Wir möchten glauben, daß zwar dieses in der Kraft und Selbständi ä 
philosophischen Denkens so erstaunliche Buch kaum prädestiniert ıst, „p® Ps aft- 
zu werden; daß aber der blinde Mann mit dem Stock der künftigen wissens“ 
lichen Entwicklung außerordentlich wichtige Hilfe zu leisten haben wird. 

P. Jordan - Rost“ 


“ 1 e3 
ckeıt sei" 94 
er) zu Tr 


Pr 
» 
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Hermersdorf, Martin, Voın Rechten Schreiben. Mit einem Vorwort von W} Ihe 


Staehlin. Stutisart 1937. Verlag I. F. Steinkopf. 54 S. Preis: 1.50 RM. Im 


Die wertvolle Arbeit verdankt ihre Entstehung einem Gespräch zwischen W il h2 aD 
Staehlin und dem verstorbenen Rudolf Koch, „dem das Schreiben Die? 
Wort und Hingabe an den darein gelaßten Gehalt an Geist, Gemüt und Emp n urel” 
war“. Sie geht von dem Gedanken aus, daß, wie die Schrift das Wesen des 9° fen“ 
benden offenbart, umgekehrt dureh Pflege des Schreibens auch das Wesen des „icht 
schen beeinflußt werden könne. Im Vorwort sagt Wilhelm Stachlin: » “ 
die Schrift bei unzähligen Menschen der erschreckend getreue Spiegel ihrer ee “ 
es an innerer Ruhe und Ordnung gebrieht? Könnte nicht, da ja der Weg N hung 
von innen nach außen, sondern immer auch von außen nach innen führt, dıe wäre 
des rechten Schreibens auch einen heilsamen Einfluß auf die Seele selber üben? 
nicht eine solche Ein-Übung eine notwendige und fruchtbare Aufgabe der Erzie 
der Menschenbildung, der Seelenführung und Seelenheilung ?“ ai 

In zwei Teilen: „Praktische Übungen“ und „Betrachtungen und Erkenntn#® gene 
der Verfasser Freude am „Rechten Schreiben“, das früher eine „hohe und igte 
Kunst“ war, wecken. In Beispielen bietet er dem Auge gute und vernal!! zu» 
Schriftformen zum Vergleichen dar. Das Buch ist sehr anregend und verloC "Terme 
sich noch einmal ans Schreibpult zu setzen und gut und ordentlich schreiben ZU tisch® 
Wer an sich erlebt hat, wie tiefen Widerhall ım seelisehen Bezirk z. B. gyımna? „htef 
Übungen, Zeichnen, Malen usw., hervorrulen, der wird dem Büchlein „Vom pich® 
Schreiben“ weiteste Verbreitung wünschen, überzeugt, daß unser sichtbares, !! 
Tun wandelnd und bildend unser Inneres zu beeinflussen vermag. 


n. 
Helene wonsche Be 
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Eden, H., Analyse einer einfachen äußeren Willenshandlung unter dem Gesichis- 
Lite der Integrationstypologie. Diss. Marburg. Ztschr. f£. Psychol. 1937. Bd. 141. 
“198240. 


In Abteilungen des Arbeitsdienstes der Gruppe 222 wurde an 123 Angehörigen des 
Ichsarbeitsdienstes, 14 Studenten und 11 Feldwebeln die typologische Bedingtheit 

‘ächer motorischer Willensleistung (Spannungsmessung) untersucht, wobei die typo- 
"elschen Differenzen im Sinne von E. R. Jaensch deutlich hervortraten. Im An- 
hluß an die grundlegenden Untersuchungen von N. Ach ıst Stärke und Art der 
, lermination in direkter Korrelation zur Integration. Der l,-Typ mit der „festen 

, Ten Linie“, der seinen Integrationskern aus den Außenbezirken in die seelische 
€ der Persönlichkeit verlagert hat („Innen-Integration“), zeigt die stärkste 
„„ Mination; alle I-Typen werden von einen einheitlichen Willensakt bestimmt, 

ährend er bei S-Typen bis zum Zerfall in mehrere Willensakte schwankt. 

| J. H. Schultz- Berlin, 


€ 


> aensch, E. R., Psychologie und Physiologie der Arbeit bei der Neugestaltung des 
"schaftslebens. Ztschr. £. Psychol. 1937. Bd. 141. S. 129—132. 


1 der Wissenschaftswertung der Jüngstvergangenheit spielten tote Sachen und 
ten“, von denen bereits Nietzsche vorhersagte, daß sie sich blamieren würden, 
2 entscheidende Rolle. Das „Leben“ stand außerhalb. Die psychophysische „Einheit 

® Lebens als Mittelpunkt echter Forschung und Wissenschaft“ (W. Groß) setzt 
f Forderungen auch für das Problem Mensch, Arbeit und Wirtschaft. Iypen- 

"schung, durch vorsichtige Rangreihenprüfung gesichert, ist hier ein wesentliches 

erkzeug, wobei besonders die Frage der Rangfestigkeit Beachtung verlangt (Bober- 
\8>B.Kern, Schackwitz u. a.), die in ihrer Beziehung zur Gesamtpersönlich- 
“von W, Stahlschmidt geprüft wurde (s. £. Ref... 3. H. Schultz - Berlin. 


n; Ahlschmidt, W., Verlauf von Übung und Ermüdung bei den Integrationstypen. 
“s. Marburg. Ztschr. f. Psychol. 1937. Bd. 141. S. 133—197. 
e ö3 vierzehn- bis siebzehnjährigen Schülerinnen des Diakonissen-Lyzeums an 
N den (Rheinl.) stellte der dort als Lelirer tätige Verf. typologische Prüfungen im 
evonE.R. Jaensch an, wobei sich auch Rorschach - Original- und Bilder- 
ts neben den mehr optisch-physiologischen Methoden bewährten; es zeigte sich ein 
1 “wiegen von S- gegenüber I,-Typen, wıe dies bereits Hentze, Schöne u. a. 
& ‘ dem Kreise von Jaensch feststellten. In Krae pelinschen Addıtionsver- 
\chen, die mit eroßen Widerständen und Schwierigkeiten verliefen, da sie bis zur Er- 
- ung und Erschöpfung fortgetrieben wurden (8400 Additionen in 2 Stunden als 
} hstleistung!), traten die Beziehung von Übung und Erimüdung zum Typus deutlich 
vor, der bereits die Arbeitsweise kennzeichnend beeinflußte. Es wurde eine Woche 
"8lich 16—17 Uhr experimentiert und dann noch etwa einen Monat ein zweistün- 
per Kontrollversuch angeschlossen. Die deutliche Abhängigkeit des Ubungs- und 
f üdungsverlaufes von den Typen un Sinne von E. R. Jaensc h, die als „Grund- 
"Men menschlichen Seins“ bezeichnet werden, läßt jedenfalls auch hier einen Hin- 
u Sehen, nicht in „peripherer“ Mechanik steckenzubleiben, sondern stets das leben- 
ce Lanze einzubeziehen, wenn Menschen psychologisch geprüft werden. 


J.H. Schultz- Berlin. 
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Staehlin, Wilhelm, Vom Sinn des Leibes. Stuttgart 1937. Verlag v. 1. F. Stein” 
kopf. Preis: 2.50 RM. 
helm 


Der bekannte protestantische Seelsorger und Universitätsprofessor W il 
Staehlin weist hier in den Kapiteln: „Der Leib als Werkzeug“, „Ver > 
Feind“, „Der Leib als der eigentliche Mensch“, „Der Leib als irdische Wirk ; 
keit“, „Der Leib als Form“, „Der Leib als Glied“, „Die Doppelsinnigkeit des Lei ER 
„Der Leib in der christlichen Botschaft“, „‚Der Leib als Bekenntnis“, „Leibliche Uhurn 
auf die Wichtigkeit des Leibes als eines Teiles des irdischen Lebens hin. Er ist 4 
einmalige unvergleichbare Form, in der, durch die der Sinn unseres Lebens ers“ 
und sich verwirklichen will. Dieser Leib muß deshalb ernst genommen, gepfles 
entwickelt werden, um als Glied „eines großen Lebens“ seinen Sinn zu erfüllen: 
„das Bild Gottes in der irdischen Wirklichkeit zu tragen und zu bezeugen“. 

In dem sehr eindringlichen Anhang „Leibliche Übung“ zeigt uns Stae 
wichtig ihm die bewußte und systematische Übung des Körpers durch Gymn 
und daß es ein großer Irrtum sei, zu glauben, das Christentum verdränge alle 
sicht auf den Körper; er zieht Parallelen zwischen der leiblichen und geistigen 
und schließt sein kleines Buch: .‚Erst dann nehmen wir unsern Leib na ernst, "  _ 
wir auch mit unserm Leib antworten dem Ruf, der an uns ergeht, und auch ın jeiblicht 
Übung darunı ringen, diesem Ruf gehorsam zu werden.“ 

Helene Wünsche-Ber®- 


heine® 
ul 


hlin, WE 
astik el; 
Rück“ 


* Young, P. T., A group experiment upon the affective reaction to odors- Au 

J. Pilog. 1937. Bd. 40. S. 277—286. 
Geruch-Affektreaktionen zeigten sich im allgemeinen recht konstant und Si 
ert” 


wiegend in einer größeren Gruppe von V.-P. gleichsinnig. J. H. Schultz 


Ul. Psychische Hygiene 


; H., Über die Liebe. München 1936. J. F. Lehmann. 362 . 
.— IM. 

Dieser „ärztlichen Wegweisung“, wie der Untertitel des Buches lautet, liegen ie 
ungen einer ınehr als 25jährigen Tätigkeit als psychotherapeutischer Arzt 2 
grunde. Be 
Der erste Teil (Das erotische Mißverständnis) enthält vor allem eine kurz® Krit 
der Psychoanalyse und ihrer Lehrsätze, gegen die eine Reihe von Argumente" ız 
ILrrtums Freuds) vorgebracht werden. Hattingberg sieht die F reudSt 
Theorie (von der infantilen Sexualität, der emanzipierten Auflassung der Sexualit#" 
als Fortsetzung der großen kulturgeschichtlichen Reaktion an, die als Teil der ve 
stigen auch die sexuelle Aufklärung forderte. (Auf den Übergriff der Freu sche 
Lehre ins soziale und religiöse Gebiet geht Verf. leider nicht ein.) Der 1 des 
Titel der beiden nächsten Kapitel (Der erotische Ingenieur. Die Kriegsbem 5‘ 
sex appeal) verbirgt, besonders im zweiten Fall, eine ergiebige Deutung dieser 
scheinung. Iın zweiten Teil (Fälschungen der Liebe) werden die verkehrte Liebe UN 5 
ihre Gefahren behandelt. (Die Onanie als Liebe an und für sich, Die Perversione® “ 
„Meechanisınus der Sexualisierung‘“, Die Sexualität der „‚Gleichlinge“, der Masoch# 
der „Süchtigen der Tiefe“). Ferner die Erscheinungsformen der Liebeshemmat" 


(Neurose, Mannesschwäche, Frauenkälte, Liebesgeiz) und dann das Problem der Ehe 
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Der dritte Teil entwickelt „Eigengesetze der Liebe“. Dort kommen Erscheinungen wie 
tebgebundenheit, Entwicklungsliebe, Himmelsrichtungen und Jahreszeiten der Liebe 
“ie, in einer speziellen Abwandlung der Thesen von C. G. Jung, der intro- 
Tlerte und der extravertierte Mensch zur Sprache. Den Schluß des Buches bilden 
( a Kapitel über den nötigen Abstand der Partner eines gesunden Liebesverhältnisses 
1e Technik der Distanz) und über das Wesen der neuen Eins tellung unserer Zeit 
erhalb der Liebesbeziehung (Das Zeitalter der Zärtlichkeit). Hier wird vor allem 
ai kulturpsychologische Standpunkt des Verf. deutlich, der in dem psychologischen 
ätbestand der Zärtlichkeit (die wirklich enge menschliche Berührung ınit dcın Part- 
“T) innerhalb der individuellen Psychologie eine Erscheinung sieht, die der Leser un- 
telbar zu dem soziologischen Tatbestand der Gemeinschaft ın Beziehung setzen 
En. Beide kennzeichnet die größere und innigere seelische Verbundenheit und Nähe 

U — einmal beim einzelnen und zum andern bei der Gesamtheit. 


Achelis- Berlin. 


v 


meter, Hildegard, Mütterlichkeit. Psychologische Untersuchung der Grundformen 
Ntterlicher Haltung. Leipzig 1937. Verlag S. Hirzel. 59 S. Preis: kart. 1.80 RM. 
en 60 Seiten dieser psychologischen Studie fassen die jahrelange Erfahrung des 
i Cksals und Charakters von ca. 400 Müttern des deutschen Arbeiter- und Mittel- 
des zusammen. 
. "N eiwas ausschließlicher Art wird von der Verfasserin zunächst betont 1), daß Säug- 
ige Sich bei mütterlicher Obhut psychisch besser entwickeln als in Anstalts- oder 
westernpflege. Anstaltskinder sind in ihrer Gemeinschaftshaltung schwer beein- 
Chtigt, weil sie die unersetzliche Mutterpflege entbehren. 
. Diese Feststellung führt zur Beschreibung von vier Grundformen mütter- 
Re “Ner Haltung. Die geordneten Mütter gehören zum idealen Begriff 
ner innerlich und daher auch äußerlich ausgeglichenen und angepaßten Persönlich- 
“U, Bei der nötigen Aufsicht wiegt eine objektive Einstellung vor, die sich sowohl in 
Dienst der Erziehung wie des Lebens stellt. — Als Gegensatz dazu werden un - 
Bor d nete Mütter an einleuchtenden Beispielen geschildert. Diese sind meist 
Ei Ttige und schlecht angepaßte Frauencharaktere, die sich subjektiv zum Kinde 
. stellen, gleichviel ob zu streng oder verwöhnend, überkompensierend oder 
be, khaltend. Nirgendwo geschieht Anpassung an die gemeinschaftlichen Lebens- 
} ehungen. — Die Mutter ohne Abstand zum Leben zeichnet sich durch 
1 e Beistige Schwerfälligkeit und seelische Ergebenheit dem Schicksal gegenüber aus. 
ei sünstigen Falle werden die Kinder nach einem traditionellen Schema erzogen, was 
on Opferbereitschaft nicht ausschließt. — Am schlechtesten verhalten sich die 
di lebhaften Mütter, denen das Kind nur als Objekt zur eigenen Befriedigung 
gehn) das eigene Leben ist ebenso planlos wie die Erziehung bei Gebildeten sowie Un- 
eten. 
up, Aatsprechend fällt auch die Mut 1 C rl eistung verschieden aus und beein- 
Sin t zunächst das Erbgut. Sowohl bei triebhaften wie bei ungeordneten Müttern 
Mu die Nachkommen übersensibel, neuropathisch veranlagt, während unbewegliche 
er da versagen, wo das Denken und die Anpassung sich einstellen sollten. — 


te hafte und unbewegliche Mütter haben die größte Zahl von Kindern. Bei geord- 
en -. 


üttern besorgt die Anpassung die nötige Beschränkung, und die ungeordneten 


) Fr Bercber Ciadl ‚Hetzer, Sturm, diese Ztschr. X. 1937. S. 192. 


trä 
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Mütter nehmen die Mütterlichkeit so wichtig, daß sie sich selten an eıne Mehrzal! 
heranwagen. — Bei der Pflege des Kindes spielt die Förderung des Un hei 
richts der Mütter eine große Rolle. Fälle von Mißhandlung kommen besonders wi 
triebhaften Müttern vor. Jedoch macht Belehrung und Schulung nicht alles aus i 
meinschaftsleben, d. h. Verantwortung für den Nebenmenschen, spielt eine heks 
Rolle. Neben der Erziehungstradition wirkt auch die Kontrolle der Fürsorger!! Per. 
die Elternabende. Am entscheidendsten ist jedoch der persönliche Einsatz der Mutte 
der mit der instinktiven Lebensbehauptung variüert. Be. 
Ein Fehlen der Mütterlichkeit kommt nur bei Unreife und en 
losigkeit vor. Häufig muß indessen die mütterliche Liebe geweckt werden, w 
dies geschieht am sichersten bei der Pflege des Säuglings durch die Mutter se” 
was für den Staat und die unehelichen Mütter eine große soziale Aufgabe darstellt ” 
Dies führt Verf. zum Schlußergebnis der gegenseitigen Unentbehrlichkeit und #0 
derung von Mutter und Kind. Pe 
Die klare, leicht zugängliche Darstellung dieser psychologischen Grundformen R 
Mütterlichkeit läßt das Buch allgemein empfehlen: sowohl für Lehrer, Fürsorge! ınn 
und Säuglingsschwestern, wie anderseits für Mütter, die nicht ausschließlich 
körperliche Wohl des Kindes betrachten sollten. IreneRuefenacht-BeM- 


x Popenoe, P. und Wicks, D., Marital happiness in dwo generations. Ment. Hye 
New York. 1937. Bd. 21. S. 218—213. 


2000 gute Ehen ergaben eine hohe Korrelation zu gutem Elternhause und glück” 
Jicher Elternehe. J.H. Schultz - Berl 


Vogler, Paul, Die Prophylaxe der Schlafstörung. Leipzig 1937. G. Thieme, Verlag 
129 S. Preis: kart. 5.80 RM. 
mM 


Hier liegt ein Buch vor, welches jedem Nervenarzt infolge der Problemstellund, 
die Augen stechen wird. Der Autor befaßt sich vorerst mit dem Schlaf als phy®® 
logischen Phänomen und ınit den verschiedenen Schlaftheorien. Im eigentlichen, p= 
phylaktisch-therapeutischen Teil beansprucht die physikalische Therapie, Yo” 
hydrotherapeutische Maßnahmen, einen Großteil der Ausführungen. 

Für uns ist das Kapitel über die Psychotherapie der Schlafstörungen, welch 
21/, Seiten umfaßt, etwas kurz ausgefallen. Daselbst wird ausgeführt, daß vol 
Psychotherapie in dieser Hinsicht eben nicht schr viel erwartet werden dürfe: eine a" R 
lytische Behandlung sei für das Symptom der Schlaflosigkeit zu grobes Ge 
außerdem weise sie zu viele Irrtwinsmöglichkeiten auf; Hypnose könne nur das h 
schlafen, nicht aber Schlaftiefe und — Dauer beeinflussen. Der Verfasser bekennt Br 
auch zu der Meinung, daß es weniger auf die Art und Weise der Exploration w 
psychischen Behandlung, als vielmehr auf das Faktum der Aussprache — Entleer 
der Konflikte — ankomme. 

Den interessantesten Teil bildet für uns ohne Zweifel eine Zusammenstellung 
die heutigen physiologisch und hirntopographisch begründeten Schlaftheorien- 
kommt neben den bekannten Ausführungen v. Economos auch die geniale 102 z 
des Züricher Physiologen W. R. Heß zur Sprache, welche im Schlaf eine BF ite 
legende trophotrope Umstimmung von der sympathischen zur parasyımpathischen . 


sicht. H. Wespi- Zürich- 


es nul 
e 


über 
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IV. Psychiatrie und medizinische Grenzgebiete 


19,,PPel, Kenneth, E., The art and practice of psychiatric examination. J. nerv. Dis. 
*. Bd. 86. S. 292-311. 
Die Erhebung einer rein klinisch-psychiatrischen Anamnese muß 
Sinne moderner medizinischer Psychologie ergänzt werden, 
Soll Sie nicht zur Ausfüllung schematischer Vordrucke erstarren (Amerika!). Verf. er- 
1 t im Sinne einer allgemeinen Tiefenpsychologie die Fragen der Unterhaltungs- 
“Chnik, der körperlichen Untersuchung, der schriftlichen Aufzeichnung in Gegen- 
von Kranken oder Angehörigen und empfiehlt ein individualisierendes aber nicht 
‚Seordnetes Vorgehen, das auch den tiefenpsychologischen Grundeinstellungen be- 
ter Typen (Paranoide) Rechnung tragen muß. Dann ist „Dem Tüchtigen die 
elt nicht stumm“. J. H/Schultz- Berlin. 


Borst, Max, Forschung und Fortbildnng. Ziel und Weg. 1937. Jahrg. 7. S. 440. 
Ss handelt sich um den Vortrag, den der Direktor des pathologischen Institutes 
niversität München auf den internationalen ärztlichen Fortbildungskongreß in 
“lin am 21. August 1937 gehalten hat. Er betont, daß der Drang nach Erkenntnis, 
„ich Aufdeckung der Zusammenhänge der Erscheinungen den Menschen angeboren 
> daß schon der primitive Mensch von diesem Drange erfaßt sei. „Wie dem Künst- 
as ahnungsvolle Schauen, so ist dem Forscher das Wissen Lebensbedürfnis. Schöner 
fi eglückender ist das künstlerische Schauen, und es führt in geheimnisvoller Ein- 
Y hlung zu cinem vielmehr befriedigenden Weltbild als es der Forscher zu erreichen 
in »..8- Glücklich der Begnadete unter den Forschern, dem auch des Künstlers Blut 
den Adern fließt! Den „Weg ins Freie“, zur Einheitsschau des Ganzen wird er aus 
engen Stube seines Forschertums leichter finden, und er wird in beschaulichen 
k tagsstunden hingegeben an die Gesamtnatur und deren Verklärung durch die 
nst, Erholung und Kraft gewinnen für neue ernste und harte Forscherarbeit.‘ 
aag T ganze Vortrag ist äußerst lesenswert. Wer hätte vor einen Jahrzehnt gedacht, 
in Ordinarius für pathologische Anatomie so sprechen würde! 
\e Vorträge des Fortbildungskongresses, darunter auch ein sehr lehrreicher Vor- 
‚Svon Kla csi, Bern, werden in einem Buch erscheinen. Wir werden darauf zu- 
ommen. Göring- Berlin. 


D Bareroft, J. und Barron, D. H., The establishment of certain arcs in foetal sheeps. 
“Soc, exp. Biol. N. Y. 1937. Bd. 36. S. 86/87. 

is eı Schafembryonen treten vom 33. bis 35. T age Bewegungen auf Druck oder elek- 

“ Chen Reiz ein. Aber erst nach dem +4. bis 47. Tage gelingt eine elektrische Reizung 

te, ‚ewegungsnerven am zentralen Ende, während vom peripheren (Muskel-}Ende 

bi trische Zuckungen ausgelöst werden können; die Bewegungsreaktionen vom 33. 

En». Tage an können also nicht echten Reflexen zugeschrieben werden; der Reflex 
"cht das primitivste Verhalten. J. H. Schultz- Berlin. 


7 abrowski, C., Psychological bases of selfmutilation. Genet. Psychol. Monogr. 
° Bd. 19. S. 1104. | 

Kal angreiche Studie über Selbstverstümmelung in pathologischen und in Aus- 
“Zuständen mit 82 Nummern Literatur, J. H. Schultz - Berlin. 


Z 
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Hellmann, Besonderheiten der ärztlichen Landpraxis. Ziel und Weg. 1937. Jahre = 
S. 366. j Air 

Verf. weist u. a. auch darauf hin, wie wichtig es ist, daß der Landarzit die Seele k- 
Bewohner seines Bezirks kennt. Er betont, daß die Einstellung des Bauern zur KF2 f 
heit eine ganz andere ist als die des Stadtbewohners. Er ist nicht so enpfindlich, . 
aber vor alleın möglichst bald hören, was los ist. Der Landarzt lebt viel stärke! ; 
der Stadtarzt mit der Bevölkerung zusamınen und wird natürlich mehr beobachtet U 
beurteilt. 


& der 
Aus den Ausführungen des Verfassers ist klar ersichtlich, wie wichtig es 15, dab 
Landarzt in der kleinen Psychotherapie ausgebildet wird. Göring- Berlin 
193°. 


Knight, R. P., Psychodynamics of ehronie alcoholism. J. nerv. Ment. Di. 
Bd. 86. S. 5338—548. 4]- 

Verf. verwirft jedes Moralisieren und Schulmeistern in der Behandlung v.z ar 
koholikern und empfiehlt eine affektive Persönlichkeitsentwicklung auf Grun aß 
tiver Übertragung anzubalınen. In schweren Fällen ıst anfangs Internierung uner ine 
lich. Totalabstinenz wird nicht gefordert, sondern bei erneuten Trunkfälligkeite® a 
Bearbeitung der Motive versucht. Bei ernsten Rückfällen erfolgt wieder InternierV? 
Leider sind der Arbeit klinische und statische Daten nicht beigegeben. 

J. H. Schulz-Bel® 

Mauz, Friedrich, Die Veranlagung zu Krampfanfällen. Leipzig 1937. V erlag Geor 
Thieme. 68 Seiten. Preis: kart. 2.80 RM. on je 

Verf. sammelte in den letzten 10 Jahren Beobachtungen an 500 Krampfkrank€ die 
Klinik, Poliklinik, Anstalt und Privatsprechstunde mit der Fragestellung: „W ga 
körperliche und seelische Beschaffenheit der Krampfkranken? Wie sieht Ihr mep 
milienbild aus? Dabei zeigte sich, daß bestimmte Typen menschlicher Anlagelof, 
unter den Krampfkranken immer wiederkehrten. andere überhaupt nicht in Erst en“ 
nung traten, oder dann war mit der W irksamkeit besonders schwerer epilept0& 
irsitativer Noxen zu rechnen. 

Er stellt 2 iktaffine — anfallsbereite Konstitutionstypen auf. jich 

1. Die enechetische Konstitution: Hier schildert Mauz körp@” 
meist dysplastische Typen, sie sind körperlich wie seelisch amorph und undiffer von 
geblieben, in ihrem psychischen Verhalten „‚baltend“, perseverierend, in den AH“ For! 
kompakt, träge. Kurz, sie haben alle diejenigen Eigenschaften, nach denen mal pol 
gemeiniglich den „Epileptiker“ vermutet. Die enechetische Konstitution Jäßt En ib 
ein Stehenbleiben auf einer besonders gearteten Stufe, eine nicht ausdifferenziet® ch 
seelische Einheit der Hirnentwicklung auffassen. Sie kommt differentialdiagn”” erte 
fast nur gegenüber dem Hirntraumatiker in Frage. Bei beiden fällt die ersch" ei 
Auffassung, das langsame Denken und Antworten auf. Während sich abe! igb 
Hirntraumatiker ein starker Wechsel der Syınptome, ein deutlicher Pro2°  zine 
ist der enechetische Typ durchwegs langsam und strukturarm. Erst wenn zuglei An“ 
„Epilepsie“ besteht, so kommt es zu einer Progredienz der Symptome und zum 
gleich an den Zerebralorganiker. Be: 

32. Die kombinierten Defektkonstitutionen: Wenn a. Ge 
Gruppe ohne weiteres überzeugt und nach der Erfahrung tatsächlich ı9 ihre. def 
schlossenheit anzutreffen ist, so ist die zweite „alles andere als einheitlich”: Y 
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Verf, selber zugibt. Diese Konstitutionsreihe weist Minderwertigkeiten in allen 
eı SyStemen des Körpers und aber auch der Psyche auf: Dysplasien, Status dysraphi- 
SS und andere Störungen des ZNS., Insuffizienzen des Geläßsystems, dann Schwach- 
in jeder Form, Mangel an höheren psychischen Regulationen, schwerste psycho- 
Pathische Eigenschaften mit oft kriminellem Einschlag. Die Verwandtenreihe ist dabei 
ich am Trunksüchtigen, Gewalttätigen, Mißgestalteten, Schwachsinnigen und De- 
Menten. In dieser Sammelgruppe lassen sich zwei T ypen gut herausschälen, die 
Fuer häufiger gemischt als für sich allein bestehend zu finden sind: 

.@) Die explosive Konstitution: Als Kind ist der Patient eher ängst- 
lich, dann wird dieser dysplastisch athletisch Gebaute nach der Pubertät kräftig, leidet 
über an auffälligen Störungen des Gefäßsysteins, ist sehr labil, jähzornig, gerät in 
Blinde Wut, vermag sich gegen seine affektive und vasomotorische Steuerungsschwäche 


\ Eht zu wehren. Er leidet unter nervös-gefäßbedingten unangenehmen Sensationen 
SW 


b) Die reilexhysterische Konstitution: Körperlich besteht eine ge- 
Isse Anfälliskeit ım Sınne der Überempfindlichkeit von Haut und Schleimhäuten 
U Labilität des Magen-Darmtraktus. Es ist der Astheniker mıt der abnormen Be- 
schaft zu Reizentladungen, Reflexmechanismen und Zittererscheinungen; psychisch 

ig ausdauernd, phantasiereich aber geinütsarm, so daß kein verständlicher Zu- 

. nenhang zwischen Erlebnis und Reaktion besteht. Die Einreihung in diese Gruppe 
„rd dadurch erleichtert, daß in der Familie gehäuft körperliche Stigmatisierung 
“a Sinne der Übererregbarkeit des Gefäßapparates vorkommt, dazu heredo-degene- 
“Alive Erkrankungen, unklare Psychosen, Störungen der inneren Sekretion usw. 


3. In einem dritten Kapitel handelt der Verf. die iktaffinen Diathes en 
M. d. h. die Neigung, bereits auf Reize mit Anfallserscheinungen zu reagieren, die die 
Ichrzahl der Menschen schadlos ertragen. Er betont, daß weder Psychopathen 
hlechthin, noch Vegetativ-stigmatisierte oder Migränekranke ohne weiteres hierher 
SChörten, sondern daß dazu ein ganz bestimmtes Zusammentreffen von Erbanlagen 
Schöre, das sich aber nicht mit der iktaffinen Konstitution decke. Die Menschen mit 
N affiner Diathese sind psychisch differenzierter und stammen aus weniger belasteten 
ilien. Der Übergang von Diathese in Konstitution und umgekehrt ist von zu- 
Mend ungünstiger oder günstiger Erbmischung abhängig. 
q 4. Die Feinden symptomatischen Epilepsien: Hierher rechnet 
Fr Verf. Epilepsien bei grob organischen Hirnkrankheiten, dann die sog. Resi- 
wlepilepsien und schließlich Urämie und Eklampsie. Er betont, daß diese Pa- 
nn; 


Te 


at im allgemeinen völlig außerhalb des ıktaffinen Konstitutionskreises stehen. 


. „© vorliegende Studie ist eine sehr erfreuliche Arbeit. Es spricht aus ihr große 
Klin; e u rg 
Sche Beobachtungsgabe und der ernsthafte Wille, nicht mehr zu behaupten, als 
. DR täglich klinisch belegen kann. Für jeden Konstitutionsforscher ist die Methodik 
bildlich, für jeden Epilepsiekenner die Lektüre eine Freude und Bereicherung. 
ört vieles, was er irgendwie wußte, aber nicht zu formulieren vermochte. 
A. Zolliker- Zürich. 


h Pollin, Fr. W., Über den Charakter eines gewissenhaften Arztes. Ärzte-Blatt für 
“lin. 1937, 5,965, 


h; Erf. weist auf das Buch J. P. Millers, Historisch-moralische Schilderungen, 
» deren erste Auflage 1781—1789 in 5 Teilen erschien. Miller war T heologe 


207 
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und Pädagoge, befaßte sich aber auch mit allen möglichen zeitgemäßen Fragen 
a u auch er darauf hingewiesen, daß der Arzt außer den eigen 
lichen medizinischen Wissenschaften und der Physik auch die Philosophie, die LOS 


und die Seelenlehre verstehen muß . Göring- Berlin 


V.Körper und Seele 


x Bard, P. und Rioch, D. Mck., A study of four cats deprived of neocorieX$ and ad" 
ditionel portions of the forebrain. Johns Hopk. Hosp. Bull. 1937. Bd. 40. 5. 731# 

Vier den Eingriff lange überlebende sroßhirnlose Katzen zeigten allgemeine aber 
ungenügend gerichtete und dosierte Wut- und Angstreaktionen. In einem Falle UM“ 
gestörter Brunstverlauf. J. H. Sehultz- Berlin. 


Braun, Walter, Verhütung und Behandlung der Depressionszustände vor und 
während der Menstruation mit Antazid. Münch. med. Wschr. 1937. S. 1136. 

Angeregt durch FE. Hoff£fs Veröffentlichung „Über die Änderungen der seelische? 
Stimmungslage bei Verschiebung des Säurebasengleichgewichtes“ behandelte Ver! 
depressive Verstimmungen der Menstruationszeit mittels künstlich hervorgerÜ ei 
Alkalose. Hoff hatte nämlich beobachtet, daß Verschiebung zur sauren Seit 
dose) depressive Stimmung herbeiführt, während Alkalose in fröhlicher Stimmu9® : 


lage, z. B. nach azidotischen Fieberperioden gefunden wird. Verf. stellt sich zum 
r: DJ 
harmonie der Sekretion, Verschiebungen im Säurebasengleichgewicht, Beeinflussuf 


des vegetativen Systems mit dem Abschluß der psychischen Störung. Durch Eına 
Alk 

cht 9° 
schnell auswirkt, führte Verf. die Alkalisierung des Organısmus durch Eingabe ee 
Es Pe 
die um 
kom“ 


Organismus restlos zu CO, verbrannt wird, so daß die Kationen voll zur Wirkung © or 
w 


men. Das sonst naheliegende Nabikarb. wird in den notwendigen großen Dosen 5° 
vertragen. In den bisher über 3—4 Perioden hinaus beobachteten Fällen wurde 
Teil bis zu Suizidgedanken gesteigerten depressiven Verstimmungen der Menstrü3 
zeit durch diese Behandlung behoben, so daß die menses ohne Stimmungsschwanku? . 
in gutem Allgemneinbefinden verliefen, und die Patientinnen selbst die prophylakti® 
Weitergabe verlangten. Die geringe Anzahl der behandelten Fälle erlaubt zwäf 5 f 
kein endgültiges Urteil, die guten Erfolge rechtfertigen aber nach Ansicht des = 
einen Hinweis, weitere Behandlungsversuche dieser Art vorzunehmen. j 
v.Staabs- Berl 
«Bremer, F., Difference d’action de la narcose etherique et des sommeil ba" ’ 
turique sur les r&actions sensorielles acoustiques du cortex eerebral. SignifieatioN . 
eette difference en ce quiconcerne le mecanisme du sommeil. C. R. Soc. Biol. Pa’ 
1937. Bd 124. S. 848—852. h 
Entsprechend den deutschen Befunden über Stamm- und Rindenschlaf zeigt - 
die akustische Reizung grundsätzliche Differenzen bei Rinden- und Stamm NR ” 
J. H. Schultz- Berl 
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* Darling, C. R., Fire-Walking. Nature, Cond. 1936. Bd. 37. S. 621/22. 
Zur exakten Kontrolle des bekannten Kunststückes, barfuß über glühende Kohlen 
" gehen, empfiehlt D. drei Methoden: 

1. Thermoelektrische Kontrolle der Sohlen. 

2. Thermoelektrische Messung der Kohlenoberfläche und Erprobung des gleichen 
Hitzereizes an Normalpersonen im Laboratorium. 

3. Mit der bloßen Hand so oft auf die feurige Oberfläche klopfen, wie der Fuß des 
Artisten sie berührte. 


Verf. konnte unmittelbar nachdem ein Wundermann namens Kuda Bux über die 
Blühenden Kohlen gegangen war, ebensooft mit der bloßen Hand die Kohlen berühren, 
"le der Fuß des Wundermannes sie betreten hatte, ohne daß die Hand litt. Er fordert 
Mit Fug und Recht Kontrollen vor Spekulationen. J. H. Schultz - Berlin. 


| 


1 * Diven, K., Certain determinants in the conditioning of anxiety reactions. J. Psychol. 
937. Bd. 3. S. 291—308. 
In 10 Versuchen wurden bei 52 V.-P. mit elektrischen und Wortreizen im Anoziations- 
Versuche peinliche Eindrücke vermittelt. Bei späterer Wiederholung der primären 
Aze zeigten alle V.-P. affektive Reaktionen (psychogalvanisch, zirkulatorisch, mo- 
„Tisch), aber nur 21 stellten selbst den Grund fest. Die negative affektive Wirkung 


"üitet sich auf verwandte und ähnliche Worte aus. J. H. Schultz- Berlin. 


* Diethelm, O., Influence of emotions on electrose tolerance. Arch. Neur. Psatr., 

Chicago, 1936. Bd. 36. S. 342361. 
ergleichsreihen von Traubenzuckerkurven in Normal- und Affektzustand (Furcht, 
Angst, Kränkung, Zorn, Ärger) ergaben um so höhere Fasten-Blut-Werte, je inten- 
‚ver der Affekt war und je länger er dauerte. Rein manisch-depressive Schwan- 
gen mäßigen Grades zeigten keinen Einfluß bei Normalen und bei psychiatrischen 
Atienten; die Reaktion wird auf den adrenosympathischen Mechanismus bezogen. 

J. H. Schultz - Berlin. 


2 * Dobreff, M., Peneff, L. und Wittkower, E., Gemütsbewegung und Blutcholesterin. 
Schr. £. ges. exp. M. 1936. Bd. 98. S. 428—431. 

H Angst, z. B. Operationserwartung, erhöht den Cholesterinspiegel des Blutes, ruhige 
YPnose senkt ihn. J.H.Schultz- Berlin. 


Ru assencamp, E., Behandlung der Hypertonie. Zitschr. f. Kreislaufforschg. 1937. 
- 29.,5. 668-678. 

»Öej den meisten Arbeiten auf diesem Gebiete findet man an der Spitze dıe Forde- 

] & nach weitgehender körperlicher und seelischer Ruhe. ... Es handelt sich vor 
lem auch um eine seelische Entspannung.“ Trotzdem ist das psychotherapeutische 
!oblem in der sonst praktisch-lebendigen Studie überrhaupt nicht erfaßt. 


I. H. Schultz - Berlin. 


u: Mines, E. A., Reaction of the blood pressure of 400 school children to a standard 
\nulus. J. Am. Med. An. 1937. Bd. 108. S. 1249/50. 

6-19 Jahre alte Kinder hielten eine Hand in 4° C kaltes Wasser. In Prä- 

Pubertät und Pubertät zeigten sich stärkere Reaktionen, ohne daß die Zahl der Rea- 
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gierenden zunahm, die vielmehr minus 18% betrug. Es traten sehr erhebliche Blut- 
drucksteigerungen auf. Eineiige Zwillinge (6 Paare) verhielten sıch konkordant- 


J. H. Schultz - Berlin- 


Hofmann, K. G., Die diagnostische Bedentung des psychogalvanischen Reflex“ 
phänomens, untersncht an Kindern. Ztschr. f. Psychol. 1937. Bd. 141. S. 66100 

Am erziehungswissenschaftlichen Seminar Tübingen (Prof. Kroh) stellte H., 80 
vember 1931 bis Mai 1932, mit der Gildemeister - Apparatur nsychogalvanisch® 
Untersuchungen mit 4 Prüfungsreihen (Leistung, Anregung, Affekt, Sinnesreize) an 
31 zwölf- bis dreizehnjährigen Schulknaben an (900’Einzelversuche). Schieo- und Sn 
thyme Typen traten charakteristisch hervor, ferner Persönlichkeiten, die mit ihrer 5° 
gekennzeichneten Eigenart in einem Abwehr- und Kompensationskampfe lıegen- 
allgemeinen sind zur Auswertung längere Versuchsserien erforderlich, nur Einzell alle 
manifestieren sich klar schon bei einmaliger Prüfung. Von der Begabungshöhe sit 
die Ausschläge micht eindeutig abhängig, „wachsende Intensität der geistigen nah“ 
spruchnahme bewirkt eine Verstärkung“. J. H Schultz - Berlin- 


* Jennesi, A. und Wible, C. L., Respiration and heart action in sleep and hypnos® 
J. gen. Pilog. 1937. Bd. 16. S. 197—222. 

Bei 8 V.-P. waren Elektrokardio- und Pneumogramm im hypnotischen Tr 
vom Wach- als vom Schlaftypus (entsprechend der Auffassung von Schilder " 3 
daß „Tief“-Hypnosen sich dem Wachzustand nähern). J. H. Schultz- Berli- 


guce mehr 


x Marinesco, G., Sager, O. und Kreindler, A., Etndes &lectro-enc&phalographiq!” 
Le sommeil naturel el le sommeil hypnotique. Bull. Ac. Med. Paris. 1937. Bd. 144 
3. 273— 276. 

Das Elektrenkephalogramm eines analgetischen Tief-Trance-Mediums lag zwische? 
denen des Nachtschlafes und der chemischen Narkose. J.H.Schultz- Berl. 


*Morito, G., Über Krähen. Jap. J. appl. Psychol. 1937. Bd. 12. S. 193—20%. 

35 Tage nach dem Ausbrüten taubgemachte Hähne krähen wie andere, fange” = 
10 Tage später an. Die Krähzeiten haben Eigenrhythmus unabhängig von Belie 
tung (?). Trennung von Hennen verstärkt das Krähen. J.H. Schultz- BerliP- 

x*Skard, A. G., Studies in the psychology of needs: observations aud experimeut 
on the sexual need in hens. Act. Psychol. Hag. 1936. Bd. 2. S. 175—232. 

Die kopulative Betätigung bei Hühnern zeigt Jahres- und Tagesrhythmen. Hunger" 
und Haft setzt sie herab. Hennenwechsel regt den Hahn an, während nahe Anwese® 
heit eines anderen Hahnes keinen Einfluß hat. Triebgeschehen kann nie isoliert, so 
dern nur im Gesamt gewertet werden. J. H. Schultz- Ber 


* Thomas, E. S., Fire-Walking. Nature, Cond. 1936. Bd. 137. S. 213—21- 

T. konnte in fadendünnen Socken mehrmals 4 Schritte auf der heißen r 
machen; nach 3 Sekunden trat weder Versengung noch Blasenbildung auf. Er hr 
auf physikalische Faktoren hin (Dicke der Aschendecke, Kühle und Trockenheit ht 
Fußes, Art des Fußaufsetzens, Wechsel der Sohlenstellen beim Gehen); viel je. 
spielen autosuggestive Techniken (analog der Kalt- und Trockenstellung im autoße” 
Training. Ref.) eine unterstützende Rolle; in manchen Fällen konnten meta lıse 
Schutzsohlen festgestellt werden. J.H. Schultz- Berlin. 
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Jahresversammlung der „International Society of Medical Hydrology“ (Klimatologie 
Und Balneologie). 17.—22. Oktober 1937. Wiesbaden/Frankfurt. 
er diesjährige Vorsitzende dieser internationalen Gesellschaft, Direktor der Reichs- 
Stalt für das deutsche Bäderwesen, Prof. H. Vogt-Breslau, hat es nicht nur er- 
„chi, daß dieses Jahr Deutschland Verhandlungsland war, sondern darüber hinaus. 
für einen ganzen Verhandlungstag das Generalthema „Psychothera pie ın 
Adeorten“ lautete. H. Vogt leitete dieses Problem mit sehr anregenden Hin- 
“eisen darauf ein, daß in der so vielgestaltigen Badewirkung ein wesentliches Moment 
er Rückleitung des zivilisatorisch und intellektualistisch verdorbenen Menschen in 
‚. kosmisch-naturhaften Rhythmus gegeben sei. Jede Bäder- und Kurortwirkung ist 
. ster Linie eine Umstellung des ganzen erkrankten Menschen, wenn auch auf 
‚ser Grundlage dann sekundär speziellere Ziele erreichbar werden („Herzbäder“). 
> wissenschaftlicher Bäderforschung muß daher auch stets der ganze en sein, 
” U die unsystematische Häufung noch so zahlreicher und noch so „exakter Einzel- 
lunde; Lebensreaktion und Laboratoriumsexperiment müssen sich gleichberechtigt 
Ülerstützen, und daher muß auch die Psychotherapie richtig gewürdigt werden. 


Als erster Referent über „Psychotherapie in Bade- und Kurorten“ 
“äch Prof. O. Vera guth-Zürich; er führte aus (Näheres s. Archives of Medical 
Sy drologie, 1937, Bd. XV, S. 306—309): Kurortpatienten suchen im allgemeinen Ku- 
und nıcht Psychotherapie; sie bleiben meist zu kurz, un eine Psychotherapie durch- 
Nlühren, und der Kurarzt selbst ist durch die spezielle Heilarbeit seines Ortes zeitlich 
u besetzt. Diesen Negativa gegenüber ist zu beachten, daß sich in den Kurorten 
[ zahlreiche psychotherapiebedürftige Kranke sammeln, so besonders ın den 
h Dgenkurorten internationalen Charakters, wo sogar gründliche Psychotherapie mög- 
% ist, aber auch in allen anderen Kurorten. Entscheidend ist, daß der Kurarzt die 
I bleme sieht und etwas gelernt hat, wozu ihm die „saison morte” besonders gute Ge- 
Senheit gibt. Vor allem fällt dem Kurarzt eine psychodiagnostische Verantwortung 
‚ can er ist ın vielen Fällen, wie J. H. Schultz mehrfach ausführte, der ge- 
"ebene Vermittler zwischen Hausarzt und Heimatpsychotherapeuten. So stehen dem 
Arzte drei Wege offen; er kann laufende „kleine Psychotherapie“ betreiben, er 
seine Kranken psychodiagnostisch erforschen und ihnen die Wege zu ent- 
ender Psychotherapie bahnen, oder er kann, endlich, sich in Tiefentherapie Spe- 
eren. In diesem Falle wird er die eigentliche Kurarzttätigkeit im allgemeinen auf- 
, N müssen. Hinweise auf Literatur und Möglichkeit der Psychotherapie ergänzten 
I Sehr klaren, kritischen und vorsichtigen Darlegungen, die mit Goethes Spruch 
“ lossen: „Was gelten soll, muß dienen und muß wirken“, so auch die Psychotherapie 
 ürorten. 


(}; T zweite Referent, R. G. Gordon-England, ausgebildet an der „Tavistock- 
h Fr ondon (s. dieses Zentralblatt, Bd. X, S. 58), sprach über „Ps ychological 
Io tors in Health Resort Practice” (Archives of Medical Hydrology, 
37, Bd. AV, S. 302—305) und faßt seine Ausführungen zusammen wie folgt: 
»-Tei Fragen stellen sich selbst zur Erörterung. 


1.) Inwieweit leidet ein Patient, der zu einem Badeort wegen einer richtigen Krank- 

gekommen ist, noch dazu an gleichzeitiger psychoneurotischer oder psychischer 

"ankheit, die durch Psychotherapie gebessert werden kann. 

er Inwieweit sind die Symptome, die er aufweist, wirklich psychogenen Urprungs 
deshalb am besten durch Psychotherapie zu behandeln. 
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(3) Inwieweit sind die Symptome wirklich umgewandelte Symptome eınes emotive 
Zustandes und deshalb nur durch Psychotherapie heilbar. 


Die erste Frage ist verkörpert durch den Entschädigungsfall in der Industrie. Solch“ 
Patienten sind nicht Simulanten, sondern befinden sich in Wahrheit in einem a 8 
Konflikt, den sie nicht lösen können. Der einzige Ausweg ist entweder eine Anden 
der Umstände durch Bereinigung des Anspruchs oder eine Änderung in dem 


halten des Patienten durch Psychotherapie oder meist durch eine Kombinatio 
beiden. 


Ähnliche Verhältnisse findet man auch bei jungen Frauen nach Liebesen” 
täuschungen und bei älteren Leuten, die keine weiteren Belange mehr ım Leben habe 

Die zweite Frage steht in Zusammenhang mit der Tatsache, daß viele chron!°“ ” 
Krankheiten von Stoffwechselveränderungen abhängen und daß Stoffwechselveräf . 
rungen oft durch ungelöste emotive Konflikte verursacht werden, die auf dem We& 
über die endokrinen Drüsen und das automatische Nervensystem einwirken. 
chem psychogenen Ursprung der Stoffwechselveränderungen ist zu untersch 
zwischen der Einwirkung von degenerativen und von infektiösen Faktoren; diese ka" 
aber em sorgfältiger Kliniker nach der positiven wie negativen Seite erkennen. 
allgemeine Verhalten des Patienten und die Nachforschung nach seinem Schlaf U 
seinen Träumen kann einen psychogenen Faktor aufweisen. 


Die dritte Frage betrifft das Vorkommen von Symptomen von umgewandelt“ 
Hysterie unter dem Bilde von Rheumatismus und andern chronischen Krankheit‘ 
Nur Ärzte, die mit Psychotherapie vertraut sind, können diese Zustände erkenner " 
erfolgreich behandeln. 


Wernn aus Gründen der Zeit, die dem Patienten gewöhnlich für seine Badekur * 
Verfügung steht, eine sorgfältige Psychotherapie unmöglich ist, so hat der Bades! r 
eine einzigartige Gelegenheit mit den einfacheren Verfahren vorzugehen und 
stimmen, welche Patienten noch einer längeren Behandlung bedürfen.“ 

Die beiden großen Referate wurden mit lebhaftem Beifall aufgenommen. (em 

An dritter Stelle sprach auf Anregung des Vorsitzenden über das Rhythmusprob r 
J. H. Schultz. Seine Ausführungen „Lebensrhythmus, Hydrolo®, 
und Psychotherapie“ unterstanden der Absicht, in Ergänzung zu den grur ef 
sätzlichen Ausführungen von H. Vogt darzulegen, wieweit es möglich ist, Rhyt 
umzugestalten. Sie lassen sich dahin zusammenfassen (Näheres s. Arch. of 9 d 
logy 1937): F 

„Die Lebensrhythmen niederer Organismen sind dem Umweltrhythmus passiv 2 
geordnet; je höher das Tier organisiert ist, desto mehr erwirbt es eine relatıv auton® ef 
Rhythmik, am meisten der Mensch. Die bei ıhm in großen und kleinen Rhy a 
schwingenden Lebensfunktionen sind auch im Tagesverlauf an vegetativen u. 
verschiedener Art festgestellt. Regelsberger u. a. zeigten experimentel ’ 
beim Menschen diese Tagesrhythmik nicht nur unbedingt-reflexmäßig, sonder" f ” 
bedingt-reflektorisch an den Nahrungstermin gebunden ist, also außer der iefe r 
steuerung neurovegetativer Art auch kortikal gesteuert wird. Diese Steuerung ist 2 ‘c 
die physiologische Entsprechung für die nur psychologisch faßbaren Erlebnis®® 
der Psychotherapie als Grundlage dienen. So besitzen wir nun eine physiologisch® = 
ständnisgrundlage für die Möglichkeit psychotherapeutischer Bewirkung der Le "les 
rhythmen, die gleiche Funktionen benutzt wic die Hydrologie, und je nach Lag® 
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F alles heranzuziehen ist. Lebensrhythmen können Veränderungen in 6 Kategorien 
’ olaritäten‘) zeigen: 

- Beschleunigung und Verlangsamung (‚Tempo‘). 

Erregung und Hemmung (‚Amplitude‘). 

« Steigerung und Abschwächung (‚Intensität‘). 

- Belebung und Abstumpfung (‚Qualität‘). 

- Beweglichkeit und Starre (‚Modulation‘). 

- Spannung und Lösung (Verkrampfung und Erschlaffung) (‚Duktus’). 


S wird an kurzen Hinweisen die Bedeutung dieser Grundhaltungen für die Ent- 
ung von Störungen der Lebensrhythmen und ihre Beseitigung durch die Mittel 
Hydrologie und Psychotherapie aufzuweisen versucht, wobei besonders die Brauch- 
arkeit der Methode des autogenen Trainings erwähnt wird.“ 
n der anschließenden Diskussion, die in allen Kultursprachen geführt wurde, zeig- 
Qı sich alle historischen Stadien der Wegbereitung psychotherapeutischen Denkens. 
om Badearzt aus Ägypten, der in temperamentvollem französischen Appell erklärte, 
aß bei richtiger Magendarmbehandlung Psychotherapie überflüssig sei, bis zu ex- 
Temen Enthusiasten, die jede hydrologische Bewirkung psychologisieren wollten, 
varen alle Standpunkte vertreten. Besonders eindrucksvoll wirkten Mitteilungen des 
iesbadener Internisten Geronne über die bedeutende Rolle rein neurotischer 
ankheitsbilder im „Rheumabade“, und die entscheidend wichtige Aufgabe, hier eine 
Curosenverschleppung durch Mißbrauch antirheumatischer Therapie zu verhindern, 
Und die Kranken baldigst der allein wirksamen Psychotherapie zuzuführen. 
‚ Der Hydrologie-Kongreß ist als Zeichen produktiver internationaler wissenschaft- 
licher Arbeit ebenso zu begrüßen wie als Einfallstor unserer Arbeit. Er ließ erkennen, 
daß die Mehrzahl der führenden Ärzte in Kurorten aller Länder die grundsätzliche 
edeutung der Psychotherapie voll würdigt. J. H. Schultz- Berlin. 


N 
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Vi. Erbbiologie und Rassenkunde 


Clauß, Ludwig Ferdinand. Die nordische Seele. Eine Einführung in die Rassen- 
“eelenkunde. München 1936. J. F. Lehmann’s Verlag. Preis: 4.80 RM. 

Verf. schildert zunächst in einer kleinen Episode, die er im Schwarzwald erlebt hat, 
Wie Schwer es ist, daß zwei rassisch verschiedene Menschen sich verstehen. Es handelt 
Sich im vorliegenden Fall um ein Geschwisterpaar, von dem eins der nordischen, eins 

T ostischen Rasse angehört. Im weiteren Verlauf schildert Verf. den Leistungs- 
Menschen (nordisch) und den Enthebungsmenschen (ostisch). Jeder sieht die Welt mit 
deren Augen an. So sagt der Verfasser über die Landschaft: Sie ist nicht 
viwas, „das die Seele vorfindet, etwas Fertiges, sondern etwas, das sie bildet 
kraft der artbestimmten Gebärde ihres Schauens“, „Das Gelände ist der Stoff, 
n das die Seele ihren Stil hineinwirkt und es so zur Landschaft macht.“ „Das 
elände bietet der Seele Möglichkeiten für die schauende Gestaltung.“ Verf. warnt 
dvor, daß ein Mensch sich das Wesen einer fremden Rasse aufzwingt. Mehrere Ka- 
Pite] sind der nordischen Gemeinschaft gewidmet; in ihnen wird auf die ersten Schrif- 
"N zurückgegriffen, auch solche englischen und isländischen Ursprungs. Es werden 
Ergleiche gezogen mit den Typen C. G. Jungs und E. Kretschmers. Gerade 
IE nordische Seele neigt dazu, ihr Handeln von innen her zu gestalten. Zu ihr gehört 
\e Bejahung der schicksalhaften Einsamkeit der Seele. Kürzere Kapitel sind der 


fälischen, ostischen und mittelländischen Rasse gewidmet. Göring- Berlin. 
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Ehrhardt, Ad. und Klemm, O., Rasse und Leistung auf Grund von E 
rakterk 6 


im Felde der Eignungsuntersuchung. Zischr. f. angew. Psychol. u. Cha 
1937. Bd. 53. H. 1/2. 

Die Untersuchung geht von dem Gedanken aus, daß jede von einem Menschen a0” 
gegangene Aufgabe nicht nur eine isolierte meßbare Einzelleistung darstellt. sondern 
„in Wirklichkeit doch stets auf einer Leistungsbereitschaft eben dieses (ganzet 
Menschen“ ruht, „deren einzelne Bezirke in seinem strukturellen Gefüge aufs inn1&” : 
zusammenhängen“. Ehrhardt hat bei 1000 I4jährigen und be 500 ca. 35jäh- 
rigen, bei denen eine klare Diagnose möglich war, die rassische Einordnung vorge 
nommen und ihre Leistungen bei den Eignungsprüfungen des Leipziger Arbeitsamte 
untersucht. Es handelte sich dabei um Leistungen der Arbeiishand (Saumschne 3 
und Drahtbiegen), um einfache geistige Arbeit (Sortieren und Gedächtnis) und er 
„gestaltende Arbeit“ (Formenablegen, Zahlenquadrat, Raumanschauung Un tet 
nisches Verständnis). „Als schlichtes arıthmetisches Mittel der 12 Einzelleistunge® 
ergibt sich für die 6 unterschiedenen Rassen: Gesamtmittelwert: nordisch 5.6; ei 
4,7, ostbaltisch 5,0, westisch 5,9, dinarisch 4,3, fälisch 5,9, d. h. folgende Wertof_ 
nung der Gesamtleistung: fälisch und westisch dann nordisch, in Abstand ostbalt!sC" | 
ostisch und dinarisch. Die Einzeluntersuchungen ergeben Hinweise über das nn 
stungsrelief der einzelnen Rassen sowie über die Festigkeit des rassischen Gefüge 
sowie auf ein relatives Gleichmaß der Entwicklung bei nordisch und ostisch; ein 
früheres Reifen bei westisch und ostbaltisch und ein späteres Reifen beı dinarisch- 
Die Verf. bieten mit nüchterner Vorsicht einen äußerst fruchtbaren Beitrag ZU! 
rung des schwierigen Rassenproblems. E. Herzog - Berl 


Göbber, K. H., Blutgruppe und Typus. Ztschr. f. angew. Psychol. u. Charakterkde. 
1937. Bd. 53. H. 1/2. 

Verf. stellt sich die Aufgabe, zu untersuchen, ob den sog. (1901 zuerst festgestellten) 
Blutgruppen A, B, 0 und A/B ein jeweils bestimmtes seclisches Sein oder PHU R 
turen seelischen Erlebens zuzuordnen seien. In einem Hauptversuch wurden 102 En 
sonen erfaßt, die sich blutgruppenmäßig annähernd ebenso aufspalteten wie die 
ziger Bevölkerung, d.h. 36,3% (34,5%) gehörten zu 0, 42.2%0 (41,9%) zu A, 19: 
(16,5%) zu B, 5,9% (7,5%) zu A/B. 

Mit Hilfe des Rorschach- Tests untersuchte der Verf. Art und Bedeutü 
Gefühlslebens in der jeweiligen Gesamtstruktur der Seele. Die Ergebnisse sollten © . = 
einen autodiagnostischen Fragebogen ergänzt werden, um das zyklothyme oder _ “t 
thyme Temperament der Vp. festzustellen und dadurch eine Vergleichsmöglich = 
mit den Kretschmerschen Typen zu schaffen. Ferner wurde jeweils der Ro 
bautypus festgestellt. Auf Grund dieser drei Untersuchungen gelang es, went ee 
nicht Charakterbilder, so doch wenigstens „gewisse Züge oder Teilstrukturen der €", 
zelnen Blutgruppen herauszuarbeiten“. Die Blutgruppe 0 zeigt eine P Ge- 
tive, wenig durchgegliederte Ganzheit im Erfassen, bei offen hervorströmen ee ur 
fühl, weltzugewandten Betätigungsdrang bei leichter Beeinflußbarkeit („Kohären? n ch 
Außenwelt“, Jaensch). — „Gemütlichkeit“ Körperbautyp vorwiegend pykn® 
(digestiv, I). 

Die Blutgruppe A ıst in der Gefühlshaltung zurückhaltend, 
thymem Gegensatz zur Welt; eher antriebsarm als aktiv, zögernd im Tun, von ® 
Entscheidung, weil beide Seiten des Problems gesehen werden, aber oft ste 
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“elstrebig; das „tiefe deutsche Gemüt“. Körperbautyp anscheinend vorwiegend 
etisch (muskulär, II). 
eı der Blut gruppe B finden wir als „entscheidendes Merkmal... eine diffuse 
in SCprägte) Fühligkeit“ (Krueger). Das Gefühl scheint etwas Sichereres als das 
ist chen — es ist daher offen, harmlos, spricht sich oft nuancenlos direkt aus. Dies 
in die konziliante Umgangsschicht, unter der eine den Mitmenschen unbekannte 
efenschicht großer Einsamkeit liegt. B ist befähigt, lange zu warten und zu ertragen. 
»»enn aber die Spannung bis zu seiner Tiefenschicht vorgedrungen ist und sie nicht 
AT ertragen werden kann, verliert B seine Spannkraft vollständig“ (z. B. Jähzorn). 
t ‘st ernst, aktiv, unbeeinflußbar. Körperbautyp vorwiegend leptosom (respira- 
"Tisch, IIT). 
sebnis: Die Gefühlshaltungen sind mit den Blutgruppeneigenschaften ver- 
wen » ebenso besteht eine klare Zuordnung hinsichtlich des Aufgehens in der Um- 
elt oder des Gegensatzes zu ihr, sowie hinsichtlich der Erlebnisbereitschaft der Welt 
nd den Mitmenschen gegenüber. Es wäre dankenswert, wenn weitere Untersuchungen 
\eser Richtung angestellt und, wenn möglich, zu einer größeren charakterologischen 


B- 
"dgnanz hingeleitet würden. E.Herzog- Berlin. 


B „oyer, Horst, Schlafen und Wachen bei Zwillingen. Forschg. u. Fortschr. 1937. 
13.8 209, 291. 
k M Auftrage von Eugen Fischer beobachtete G. in dem auf Veranlassung von 
) NtGottschaldt ‚ Sommer 1936, zu Arendsee a. d. Ostsee eingerichteten Zwil- 
1öslager 26 weibliche Zwillingspaare im Alter von 6—14 Jahren, von denen die 
. älfte einelig war, hinsichtlich Schlafverhaltens. Tonus, Schlafstellung, Wangenröte 
„oten ebenso bei E. Z. weitgehende Übereinstimmung, wie das Auftreten von „‚Rinden- 
lage (Bewußtseinsausschaltung, traumlos, automatisch-rhythmische, oft schaukelnde 
“Sungen) und „Stammschlaf“ (Regungslosigkeit mit Träumen, Schlafsprechen). 
„ Atwandeln, Bettnässen, Zähneknirschen zeigten dasselbe, ebenso der Typus des Er- 
Chens und andere Grundreaktionen. J. H. Schultz- Berlin. 


VII. Gesetzeskunde, Gutachtenwesen 


B,, Falsche Erziehung = Verwahrlosung. Ärztl. Sachverst.-Zischr. 1937. Bd. 43. H. 6. 

v Beschluß des Kammergerichts. Ein Minderjähriger, der die ühlichen Merkmale der 

„ahrlosung nicht an sich trägt, kann doch als verwahrlost angesprochen werden, 

Kl er infolge falscher Erziehung ein cinzelgängerischer schlapper und verpimpelter 
© geworden ist, der den Anforderungen des Lebens nicht gewachsen sei. 


Bu Sbhardt, Grabschändung aus sexucllen Gründen. Kriminalist. Monatshefte. 1937. 
P..3. 
Kasuistische Mitteilung. 


Ger ichtliche Eintscheidungen: 


& Pe. Schwere Athersucht kein Grund zur Unfruchtbarmachung. Arztl. Sachverst.- 
“Chr. 1937. Bd. 43. H. 1. | 
uistischer Beitrag. Entscheidung des Erbges.Ob.Ger. Königsberg. 22. 7. 1936. 
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37. 
H. S., Schizophrenie als Eheanfechtungsgrund. Ärztl. Sachverst.-Ztschr- 19 
Bd. 43. H. 6. 
Kasuistischer Beitrag. 


1. 
H. S., Schweigepflicht des Arztes. Ärztl. Sachverst.-Ztschr. 1937. Ba. 43. H. s 
RG. vom 17. 11. 1936. | | 


ın 
Das Recht des Patienten, den Arzt von seiner Schweigepflicht zu befreien; ist E 


zur Aussage ist nicht vorgesehen, die Ärzte sind nur berechtigt, in dem von der = 
ärzteordnung vorgesehenen Umfange auszusagen. G.Fuhge- ba 


H. $,, Zusammenhang zwischen Unfall und Schreckwirkungen. Ar Gede 
Ztschr. 1937. Bd. 43. H. 2. 

RG. vom 12. 3. 1936 und Besprechung von Rechtsanwalt C arl. sed 

Nach einem (relativ leichten) Eisenbahnunfall im Jahre 1927 (harter Anprall 5 ge 
eine Bank im Zuge) leidet Klägerin noch jetzt an neurotischen Erscheinunge®- 
Entschädigungsansprüche wurden von Land- und Oberlandesgericht abgewiese"» Bi 
Reichsgericht anerkannt. Begründung: Der schon vor dem Unfall krankhafte ne 
zustand der Klägerin hat die Tatsache des Unfalls anders verarbeitet als ein gesuf s 
Bei der Häufigkeit eines labilen Nervensystems und der Häufigkeit des Auftreten® :nef 
Begehrungsvorstellungen nach einem entschädigungspflichtigen Unfall muß mit € 
solchen Reaktion als einer üblichen gerechnet werden. Sie darf nicht als et 
gesehen werden, was nur unter besonders eigenartigen unwahrscheinlichen Um 
eintritt, die außer Betracht zu lassen wären. Fehlende Willenskraft gegenüber # 
Auftreten von Begehrungsvorstellungen unterbricht weder den Zusammenhang 
dem Unfall, noch stellt sie ein Verschulden dar. £ 

Gegen diese Entscheidung macht Rechtsanwalt Carl geltend, daß sıe © 
gerechte Bevorzugung krankhafter Elemente eintreten lasse. Er hält das 
der Unfallneurose im Anschluß an Verletzungen für untypisch und schlägt vol: fern 
der Kläger die Tatsachen, die seinen Anspruch begründen, zu beweisen habe, 5° Er 
nicht die Lehre vom Anscheinbeweis für ihn spreche, soweit er sich also nicht ge „te 
pische Geschehensabläufe berufen kann. Im obigen Fall hätte dann nicht die Bekl& = 
das Fehlen des Zusammenhangs zu beweisen, sondern die Klägerin hätte zu bewe® 
daß die Neurose doch mit dem Unfall zusammenhängt. G. Fuhge-B* = 


was a0“ 
‚tänden 


K. M., Schadenersatzpflicht für ein Nervenleiden nach Unfall. Ärztl. Sachver" 
Ztschr. 1937. Bd. 43. H. 8. 

Durch Mißhandlung war bei einem Lehrling Schädelbruch, Gehirnerschüt 
mit nachfolgenden Nervenstörungen entstanden. Die Nervenstörungen waren 1.3 
stitutionell und nicht organisch bedingt (Universitätsgutachten). Das OLO- . her 
bestritt die Verpflichtung zu Schadenersatz, da nur bei nachfolgenden organl5“ jr 
Störungen von einem ursächlichen Zusammenhang zwischen Unfall und nervöse! er 
rung gesprochen werden könne. Das RG. dagegen bejahte die Ersatzansprüch® Jen? 
ein ursächlicher Zusammenhang liege auch dann vor, wenn der Unfall eine vorhan 
krankhafte Anlage verstärkt. 
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8 ur Nieden, Marg., Die Rechtsstellung der Unchelichen. „Ethik“ (ed. Abderhalden). 
“Ptember/Oktober 1937. 


'€ geplante Neuregelung des Unehelichenrechtes sieht als hauptsächlichste Neue- 
M en vor; Verwandtschaft zwischen unehelichem Kind und Vater, Vaternamen statt 
A ernamen; zeitlich unbegrenzte Unterhaltungspflicht des unehelichen Vaters; Be- 
ung der Unterhaltsrente entsprechend den Lebensbedürfnissen des Kindes, grund- 
ätzlich im gleichen Umfang wie beim ehelichen Kind; Erbrecht (beschränktes) auch 
Sfgenüber dem unehelichen Vater; Übertragung des Sorgerechts und der gesetzlichen 
“Tiretung als väterliche Gewalt auf den unehelichen Vater oder als Vormundschaft 
“uf die uneheliche Mutter; Feststellung des Vaters im Amtsverfahren; Verpflichtung 
HL Mutter, den unehelichen Vater zu nennen, nötigenfalls soll die Aussage durch 
ft erzwungen werden. 


Verf. wendet sich gegen die Auffassung von der erblichen Minderwertigkeit der 
Chelichen Kinder, wenngleich bei den ehelichen der höhere Prozentsatz von gutem 

bestem Erbgut besteht, und tritt ein für die Hebung der sozialen und päd- 
60gischen Verhältnisse des unehelichen Kindes. 


Verf. diskutiert die vorgeschlagenen Entwürfe; sie bejaht die Anerkennung der 
“"Wandtschaft und die damit gegebene Unterhaltspflicht auch für die väterlichen 
"oßeltern, kommt dagegen in der Namensfrage zu der Auffassung, daß häufiger der 
Re der Mutter zum Besten des unehelichen Kindes sei. Den Vorschlag, dem un- 
elichen Vater, der sein Kind zu sich nimmt, die väterliche Gewalt und im übrigen 
v_ Selm äßig der unehelichen Mutter die Vormundschaft zu übertragen, nennt 
- ein Experiment, bei dem die Kinder die Leidtragenden sein würden. 
J. Dürck- Berlin. 


VII. Heilpädagogik und Fürsorge 


An sender, L. und Schilder, P., Suicidal preoccupations and attemmps in children. 
“T. J. Orthopsychat. 1937. Bd. 7. S. 225—234. 

Rh ählreiche Fälle von Kinderselbstmord, die auf der Abteilung von Schilder im 
ellevue-Hospital New York beobachtet wurden (Psychiatrische Klinik mit 20 000 
Sängen im Jahr, d. h. ca. 500-700 pro Tag!), erwiesen sich ausnahmslos motiviert 

R Ch echten oder neurotisch erlebten Liebesentzug. Für das Kind ist der Tod nichts 

Igültiges. J.H.Schultz- Berlin. 


Zeitschrift für Jugendkunde. 5. Jahrg. Leipzig 1936. Julius Klinkhardt. 
k er stattliche Jahresband 1935 ist einem Überblick über den Stand der Jugend- 
.°® in den Ländern europäischer Kultur gewidmet. Er enthält Beiträge aus Deuisch- 
) Österreich, Schweiz, Tschechoslowakei, USA., Belgien, Bulgarien, Griechenland, 
}50slawien, Norwegen, Polen, Rumänien, Spanien und Ungarn; leider fehlen u. a. 
iR: and, Frankreich und Italien. Es ist unmöglich, auf die zahlreichen Aufsätze cin- 
d Sehen; statt dessen mögen einige Gedankengänge aus dem ausgezeichneten einleiten- 
al Gesamtüberblick über die heutige Lage der Jugendkunde von Otto Tumlırz 
niert werden. Dieser unterscheidet zunächst historisch seit 1882 (W. Pr Yen, 
tr © des Kindes) drei deutlich abgrenzbare Abschnitte der jugendpsychologischen 
"schung: 1. Bis ca. 1914 die wesentlich naturwissenschaftlich gerichtete, ganz unter 
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der Herrschaft des Kausalbegriffs stehende „experimentelle“ Psychologie, die nuf auf 
Herausarbeitung allgemeingesetzlicher Formalien — des Nernellindes _— ausglnd‘ 
2. Bis ca. 1927 ist die Zeit der u. a. von Psychoanalyse und Individualpsychologie be 3 
einflußten, nicht auf die Form, sondern mehr auf den Inhalt ausgerichteten Psycholog’® 
die beherrscht wird vom „Gestalt-“ und Canzheits“-denken, viellich geisteswisse" 
schaftlich orientiert ist, gegen die Kausalität das Prinzip der Finalität setzt UN ö 
weıtgehend der Methode der Deutung bedient. Diese aber erschwert die Gewinn! nn 
von Urteilskriterien; daher auch der Zerfall der Psychologie in sıch bekämpfende Bar 
tungen. 3. Die jüngste Entwicklung bringt das Experiment wieder zu Elıren, jedo® 
nicht mehr als Prüfung und Feststellung zusammenhangloser Formelemente; sonde u 
als Erfassung von Schichten, Strukturen und Typen des seelischen Seins (Ganzbeit® 
psychologie Kruegers, Jugendanthropologie E.R. Jaenschs). Es zeigt sl über” 
all bei den angewendeten naturwissenschaftlichen Methoden ein geisteswissenschal" 
licher Hintergrund — d.h. sowohl einfühlendes Verstehen wie kausales Erkläre 
— Die Anerkennung nationaler Unterschiede in der Jugendpsychologie erwät 5 
einer geisteswissenschaltlichen Einstellung, die den Inhalt des seelischen Erleben 
ausdrücklich beachtet. Daneben gibt es allen gemeinsame Grundformen des seelisch 
Entwicklungsverlaufs usw., welche allgemeinen (naturwissenschaftlichen) Gesetzli 
keiten unterliegen. 

n Kultur“ 


Die jugendkundliche Forschung der verschiedenen Länder des europäische tich 
heitlse®” 


kreises wird demnach zwar differenziert, aber doch zugleich von relativer Ein 
keit sein. 

Vielleicht könnte man von Deutschland sagen, daß hier der Einfluß der gel A 
wissenschaftlichen Methode verhältnismäßig stark ist; jedoch verwendet sow® gi 
„Ganzheitspsychologie‘ wie die „Jugendanthropologie“ das Experiment in breitem 
fang als Forschungsverlahren, immer unter Betonung der Verknüpfung mit der Außer 
welt. So werden, von Bewußtseinsstrukturen ausgehend, Typen ienschi.er ” 


gefunden. 


. ı a “ " h 
Als experimentelle und biologische Richtungen — nicht geisteswissenschafti 


orientiert — erscheinen die „funktionelle Psychologie“ Clapar&des und die » jet 
nische Methode“ Piagets (Schweiz), die doch beide in ihrem Streben, die nu - 
als lebendige Wesen in ilırem Eigenleben und möglichst in ihrer gegebenen KR 
umwelt zu erfassen, Verständigungsmöglichkeiten mit der deutschen Jugendant. 
pologie besitzen. An diese beiden Richtungen, die jugendanthropologische une r 
experimentell-biologische, schließt sich im wesentlichen die Forschung der ü ee, 
europäischen Länder an. — Aber auch die von Gesell dargestellte behaviorist!5" 
Forschungsmethode (USA.), besonders der „naturalistische‘“ Film, kann soW® z 2 
Ausbau der klinischen Methoden dienen wie auch mit anthropologischen Gedankt 
gängen in enge Beziehungen gesetzt werden (Morphologie des Verhaltens). 
Jugendkunde zeigt demnach heute das Bild fruchtbarer Spannungen an Stelle 
fruchtbarer Zerreißung. — Von den übrigen Aufsätzen des Bandes seien neben eine 
weiteren von Tumlirz (Österreich) als besonders aufschlußreich die Beiträg® 4 
E. R. Jaensch, Clapar&de (Schweiz) und Arnold Gesell (USA. „MosP en 
logie des Verhaltens“) erwähnt. Insbesondere gibt Jaensch in knapper Form e 
hervorragend instruktiven Einblick in die Forschungsrichtung und die Arbeitset& 
nisse seines Instituts, mit seinem Streben nach Wirklichkeitsnähe der Psy€ 10106 


—a— 
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Endlich sei noch der Bericht von Otto Curtius über „Jugendpsychologische Pro- 
ne beim (Breslauer) deutschen ärztlichen Kongreß für Psychotherapie“ genannt. 
" erfreuliches Zeichen für den Willen zur Zusammenarbeit. 

Edgar Herzog- Berlin. 


X. Völkerpsychologie 


Marett, R. R., Glaube, Hoffnung und Liebe in der primitiven Religion. Eine Ur- 
&schichte der Moral. Übersetzung von Erna Schüler. Stuttgart 1936. F. Enke Verlag. 
87 Seiten. Preis: gch. 7.40 RM., geb. 9,— RM. 
v ıt semem Werk „Glaube, Hoffnung und Liebe in der primitiven Religion“ (zehn 
n rlesun gen) möchte Marett, ein erfolgreicher Vorkämpfer des Präanimismus, der mit 
Een früheren Werk „The Threshold of Religion“ den Weg anbahnte, den er hier 
” Ende geht, gleichsam eine „Naturgeschichte der Religion“ geben. Im Untertitel 
-ant er das Buch „eine Urgeschichte der Moral“, weil er vor allem bestrebt ist, die 
ügion als Hauptprinzip der Versittlichung des primitiven Gefühls darzustellen. 
” e Urgeschichte seelischer Entwicklung“ wäre vielleicht eine adäquatere Bezeich- 
08 gewesen, da der Verf. sich nicht speziell darauf beschränkt, dem Religiösen 
° moralbildender Funktion nachzugehen, sondern sich eine viel umfassendere Auf- 
>'de stellt, und zwar die der „Erforschung der religiösen Erfahrung des Wilden in 
en emotionalen Wesensmomenten“. 
. "aretts Methode ist nicht die des rein wissenschaftlich eingestellten Anthropologen; 
\e Wissenschaft als solche ist ihm niemals Ziel, sondern Mittel und Weg zu tieferem 
Tgründen des Lebenssinnes. Ausschlaggebend ist für ihn nicht die Bestimmung, des 
Wesens, sondern das Erfassen des Wertes. Infolge dieser Einstellung ist es ihm haupt- 
Sächlich daran gelegen, den Lebens wert zu erkennen und hervorzuheben, den die 
eligion für den Primitiven darstellt, und auf welchen Gebieten dieser Wert vor 
5 ‚em ın Erscheinung tritt). An Hand von gründlicher, z. T. auf eigenen Forschungs- 
“sen erworbener Materialkenntnis sucht er nachzuweisen, daß die fundamentale Be- 
“Utung der primitiven Religion vor allem im Bereich der Gefühle liegt, die als Haupt- 
trieb urtümlichen Handelns die Geschicke des Einzelnen sowie der Gemeinschaft 
. Entscheidendsten bestimmen. Denn das primitive Denken, als inhaltsarme, ru- 
entäre Funktion, erreicht bei weitem nicht die Antriebskraft des fast ausschließlich 
Minierenden Gefühls. 
|, Arett betrachtet das Religiöse grundsätzlich als „„ambivalentes Phänomen“, „das 
© Seele zu Gutem wie zu Schlechtem treibt“ und „das noch seinem reinsten Klang 
en disharmonischen Oberton beigesellt, so dafs Lebensgefühl von Todesgefühl, Hoff- 
‚8 von Furcht umschattet wird“ und „der Mensch manchmal denkt, er habe das 
[ hste erreicht, während er nur den tiefsten Abgrund seiner Geistnatur berührt hat“. 
“izten Endes überwiegt jedoch das aufbauende Element, und Marett sieht in der 
eligion die Kraft par excellence, als (Juell mächtigster Hoffnung und als sinnvolle 


“Anerin chaotischer Urgefühle den primitiven Menschen zu Sittlichkeit und Kultur 
0, en rn 2 ee | nu 
') Marett spricht freilich vom Wert im biologischen, Iebenerhaltenden Sinn, der 
, Senüber dem Wert im streng philosophischen Sinn „objektiv wissenschaftlich“ 
oh „andelt werden könne. Letzten Endes ist es ihm aber gerade um jenen „philoso- 
2 


ISchen“ Wert zu tun, den er jedoch nur auf dem Umweg über den biologischen 
Objekt wissensehaftlicher Forschung machen kann. 


al 
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emporzuführen. Da ein derartiger Aufstieg des Seelisch-Geistigen beim PrimitiveR 
gleichzeitig auch zweckvollere Anpassung an die biologischen Lebensbedingunge® dee 
der Arterhaltung u. a. — bedeutet, erkennt Marett in der Religion nicht mul a 
Hauptprinzip seelisch-geistiger Entfaltung, sondern sieht in ihr den Niederschlag z 
spezifisch menschlichen Kräfteüberschusses, der nichts anderes bedeutet als eine U s 
die tierische hinausgehende, umfassendere Möglichkeit der Anpassung an das gesam! 
Leben. Im Kapitel „Hoffnung“ (S. 5), heißt es: 

„Die Religion ist Ausdruck für das Lebensgefühl selbst, der verdichtete Dres B 
artgemäßer Triebe. Die andern Tiere leben nur, der Mensch aber hat überschüss1g® 
Kraft genug, indem er lebt, sich noch zu sagen: Ich bin’s, der lebt! Und irgendw! 
bewirkt es, daß er besser lebt.“ Ferner: „Nähern wir uns der Religionsgeschichte - 
der Anthropologie, d. h. letzten Endes von der Biologie her, so müssen wir das Te 3 
giöse Verhalten als eine Äußerung des Lebenswillens auffassen“ (Hoffnung; 5. 2) 
„Der religiöse Glaube des Wilden ist äber nicht einfach der Wille, diese Welt 7 
nehmen, wie er sie vorfindet, denn um einer so rauhen Welt gemäß zu leben, wi 
der Mensch leistungsfähig sein, und Leistungsfähirkeit hängt ab von mana“ (Cu 
$. 114). Mana — das ist für Marett „das Protoplasma der Religion“. Mana ist 1° 
mystische Wunderkraft, die (Maretts präanimistischer Auffassung nach) zuna® 
nicht als Gottheit personifiziert noch als Gottesgabe angesehen, sondern vom Preis 
tiven als ein dureh magische Riten und Observanzen erlangbarer Zustrom ühernatur 
licher Energie unmittelbar erlebt wird. Götter sind für Marett „anfänglich - 
Bestandteile des rituellen Apparats“, sie „nehmen erst nach und nach an Persönlie ö 
keit und entsprechendem Eigenwillen zu“. Mana ist „gleichzeitig Wunder und Se 
stärke“, die sich zur sittliehen Kraft entfaltet und so den Aufstieg der Rıle 
und Observanzen zur sittliehen Ordnung herbeiführt, von der sie wied n 
wechselwirkend bedingt und beeinflußt wird. Das religiös charakterisierte Str 2 . 
nach mana hat aber, wie schon vordem gesagt wurde, nicht nur und in erster bu 
moralbildende Bedeutung, sondern wird zum Antrieb der Gefühlsdifferenzierung über 
haupt und führt so zur Entstehung aller wesentlichen kulturbildenden Seelen- a 
Geistesfunktionen, die primär (nach Marett) sämtlich den Urgründen des Gr 5 
entstammen. So sucht er zu zeigen, wie durch die Einwirkung des Religiösen aus 0° 
Kcimzellen Hoffnung, Furcht, Lust, Grausamkeit, Glaube, Gewissen, Neugier 
wunderung, Liebe die mächtigsten inneren Lebenssysteme und äußeren Instituti0 
hervorgehen. 

Die Erkenntnis des gemeinsamen Ausgangspunktes und des anfänglich synthe' st 
Ineimandergreifens von Hauptbereichen wie Glaube, Wissenschaft, Kunst, dıe E: 
durch die Überspezialisierung der Zivilisation auseinandergerissen und verfein r 
wurden, führt Marett zur Frage einer möglichen Wiedervereinigung der ım Ten 
wesenszusammengehörigen Gebiete auf neuer Basıs. Eine Frage, aus deren grundsät ei 
licher Bejahung sich für ihn geradezu die Forderung ergibt, „die Menschen in S 
und Seele eins zu machen“. Das Wie der Realisierung freilich bleibt ıhm ein w: 
dunkles Rätsel, dessen Lösung dem modernen Menschen von heute bisher nicht 5 
lungen ist. M. Holzapfel- Züre" 
Verantwortlicher Schriftleiter: Dr. Otto Curtius, Duisburg a. Rh. — Für den Anzeib” 
teil verantwortlich: Anna Hartnagel, Heidelberg. — Verlag: S. Hirzel, Leip2!& 
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